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miniſterrat in Bayern
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

d. München, 5. September.

Der für geſtern angeſetzte bayeriſche Miniſterrat
mußte verſchoben werden, weil Miniſterpräſident v. Kahr noch

on

Wird iw baiederhoſt nicht von einer Reiſe zurück war. Der Miniſterrat tritt nunmehr
9.20. teute zuſammen. Zur Beratung ſtehen die Verhandlungen mit

ler Reichsregierung über die Aufhebung des Ausnahmezu

ſiſ tandes in Bayern.
in

p Die Verhandlungen zwiſchen München und Berlin betreffend
V e Verordnung des Reichspräſidenten ſind noch nicht zu Ende ge

führt und werden auch den Miniſterrat weiter beſchäftigen. Bis
et iſt lediglich die eine Zuſage erreicht worden, daß von
verlin aus der Ausnahmezuſtandin Bayern nicht
aufgehoben wird.

Im übrigen hat die Lage eine weſentliche Zuſpitzung dadurch
fahren, daß Dr. Gradnauer an die bayeriſche Regierung ein
Telegramm gerichtet hat mit dem Erſuchen, die München
Augsburger Abendzeitung“ wegen ihres Artikels
Auf dem Weg zum Sowjetregiment“ für einige Zeit
u verbieten und über die von der bayeriſchen Regierung getroffe
n Maßnahmen nach Berlin Bericht zu erſtatten. Wie in hieſigen

zut unterrichteten Kreiſen verlautet, beſteht in bayeriſchen maß
gebenden Regierungskreiſen keine Neigung dem Berliner Begeh
ren auf Verbot der „MünchenAugsburger Abendzeitung“ zu ent
ſprechen.

Der „Vorwärts“ veröffentlichte an der Spitze ſeiner Sonn
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zig-Sehö, abe folgende bombaſtiſche Erklärung: „Das bisherige
recher s ha der bayeriſchen Regierung hat die Arbeiterſchaft

Konsul des Reiches, insbeſondere aber die Sozialdemokra-iſche Partei
zsenechaft I deutſchlands veranlaßt, Schritte zu unternehmen, die im Falle
Redakter

r

ssehnit Die verbotene Uniform
Fagespre Zum Schutze der Reichswehr
Wochen v

Zeitung w. Berlin, 5. September.itsehrift. v Der Reichspräſident hat nachſtehende Kundgebung für die
Pehrmacht des Reiches erlaſſen:

Die politiſche Erregung der letzten Zeit hat bedauerlicher-weiſe dazu geführt, daß in verſchiedenen Vatek Angehörige der

Vehrmacht in den Straßen ohne jeden Grund angegriffen, be
leidigt und ſogar mißhandelt wurden. Derartige Ausſchreitungen finden ihren Grund darin, daß die ünlſorm in den

liliſchen Streit der Parteien hineingezogen wurde. Es wur
n nicht Unterſchiede gemacht zwiſchen den Vertretern der ver-

faſſungsmäßigen Wehrmacht, deſſen Berufskleid der Waffenrock
iſt, und dem politiſchen Gegner, durch den man ſich provoziert
glaubte. Die Reichsregierung iſt entſchloſſen, dieſen Zuſtänden
ein Ende zu machen durch Verordnung des Reichspräſidenten
auf Grund des Artikels 48 der Verfaſſung und auf Befehl des
Reichswehrminiſters. Für die Zukunft wird jeder Mißbrauch
der Uniform verhindert. Die Regierung müſſe daher von allen
Kreiſen des Volkes und allen Parteien verlangen, ſie in ihren
Dftregungen, der Wehrmacht des Reiches die gebotene Achtung
und Geltung zu ſichern, zu unterſtützen. Der Soldat iſt derLürger im Weffenrec. Der Vertreter der

Vehrmacht des Reiches iſt als ſolcher zu achten, iſt ein Gebot
der Selbſtachtung des Volkes. Die Autorität des Staates macht
es der Reichsregierung zur Pflicht, Ausſchreitungen gegen die
Vehrmacht des Reiches und Angriffe ihre Angehörigen
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln zu be
gegnen.

Berlin, 8, September 1921.
Der Reichspräſident,.

(gez.) Ebert.
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ie Reichswehr trägt bekanntlich keine Friedensuniformen.sachen Derum e der Tr dieſer verboten wurde, iſt auch aus
m RKicſem Großerlaß nicht erſichtlich.

irkungs- T 7.aschläge, Neue Ueberfälle in Oberſchleſien
Uefert d. Leſchnitz, 5. September.Eine bewaffnete Räuberbande von 30 Mann fiel am 8. Sep0 J e M euber in fatt ein, ſperrte ſämtliche Straßen und ſtürmte die

ckoerei Vechtſtube der Gemeindewache. Da die Wache zu ſchwach war,
Zeitung ſihte ſie das Weite. Die Vanditen drangen in das Wachtlokai

Itr. 61/6 tm raubten alle Waffen, ſtahlen ein Fahrrad und ſonſtige Gegen
Itr. fände und zerſtörten das Mobilar. Die Ermittlungen verliefen

r ergebnislos.
Der Lokomotivführer König wurde auf dem Heimgange vom

g denſt in ſeinem Sflur überfallen. ine lauten Hilferufe
d r v brſcheuchten die Banditen. Am Tatort fand man eine Armbinde

t ben Buchſtaben „G. W. (Cemeindewache). Das iſt ein neuer
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Der Ausnahmezuſtand in Bayern bleibt
Dienstag, 6. September

Dr. Gradnauer verlangt das Verbot der „München-Kugsburger
Abendzeitung“

einer weiteren Sabotage der Anordnungen des Reiches ver-
wirklicht werden können. Die bayeriſche Regierung ſoll ſich
über den Ernſt der Situation nicht täuſchen, zumal die Ar
beiterſchaft und insbeſondere die Sogialdemokrati- bereit iſt,
alles zu unternehmen, um die Reichseinheit zu ſchützen und
den Maßnahmen der Reichsregierung Nachdruck zu verleihen.
Wir glauben richtig informiert zu ſein, wenn wir darauf hin
weiſen, daß die Vorbereitungen zur Verwirklichung dieſer
Schritte bereits getroffen ſind.

Neue Terrorakte
Wie weit der Wille zum Terror bei den Linksradikalen ge

diehen iſt, kann man aus zwei Vorfällen, die ſich vorgeſtern in
Berlin ereigneten, erſehen. Während der kommuniſtiſchen De-
monſtration im Luſtgarten wurde der Straßenhändler Guſtav
Sabbath, Schreinerſtraße 18 wohnhaft, wegen Uebertretung der
ſtraßenpolizeilichen Vorſchriften trotz erheblichen Widerſtandes
feſtgenommen und nach der Algxanderwache gebracht. Gleichdarauf tauchte ein 3000 Mann Pater Demonſtrationszug mit

roten Fahnen vor der Wache auf und verlangte die Freilaſſung
des Siſtierten. Als die Beamten ſich weigerten, wollte die Horde
die Wache ſtürmen. Eine ganze Anzahl drang unter Führung
des Redakteurs Jan us von der „Roten Fahne“ in die
Wache ein und verlangte dringend die Freigabe des Sabbath.
Da die Erregung der Menge immer größer wurde, ließ man
den Siſtierten nach Feſtſtellung ſeiner Perſo
nalien frei.Der zweite Fall: Eine Anzahl Beamter der Rechnungsſtelle
eines Berliner Amtes machte am Sonntag einen Ausflug nach
außerhalb. Auf der Chauſſee wurden die Herren plötzlich von
einem etwa 300 bis 400 Mann ſtarken Stoßtrupp der Kommu-
niſtiſchen Partei umringt. Das Geſindel ſtieß heftige Drohungen
gegen die völlig überraſchten Beamten aus. Dieſe mußten ſich
gefallen laſſen, daß ſie nach Waffen und Hakenkreuzen durch
ſucht wurden. Beides wurde bei keinem der Teilnehmer ge
funden. Der Mob ſtieß dann noch einige wüſte Drohungen aus
und entfernte ſich.

Beweis für die Richtigkeit der deutſchen Proteſte gegen die Zuſam
menſetzung der polniſchen Gemeindewache in Mhygslowitz, die
größtenteils aus Geſindel beſteht.

Beginn der vVölkerbundstagung
Wahl des Präſidenten

W. Genf, 5. Sept.
Bei der Wahl des Präſidenten und Vizepräſidenten in der

Völkerbundverſammlung ſchlug Balfour- England van
Karnebeck- Holland vor. Jonescu Rumänien brachte
da Cunha Braſilien in Vorſchlag. Der kolumbiſche Vertreter
bekämpfte die Nominierung irgendwelcher Kandidaten. Nach
kurzer Debatte beſchloß man, ſofort zur Wahl ohne Nomi-
nierung überzugehen. Bei der Abſtimmung erhielt Karne
beck 19, da Cunha 12, Motta- Schweiz 4 Stimmen. Einige
Stimmen waren zerſplittert. Da niemand die abſolute Mehr
heit erzielt hatte, mußte zur zweiten Abſtimmung geſchritten wer
den. Hierbei entfielen auf Karnebeck- Holland 22 Stimmen,
da Cunha 15 und Motta 1. Der Holländer iſt ſomit gewählt.
Er nahm die Wahl mit Dank an. Er gedachte der Verdienſte
e Vorgängers als Präſident der (erſten) Völkerbundsver
ammlung, des belgiſchen Delegierten Hymans, und führte aus,

daß die vorige Verſammlung die Grundlage zum Völkerbund-
werk gelegt habe. Jetzt ſolle man nun an die eigentliche Arbeit
herantreten. Die Wahl des Vizepräſidenten wurde nach längerer
Debatte auf Grund eines Antrages Branting- Schweden vertagt,
weil im Vorjahre erſt die Kommiſſionspräſidenten gewählt wur-
den und dann aus ihrer Reihe der Vizepräſident der Verſamm
lung. Die Sitzung ſchloß um 346 Uhr abends.

Hymans hatte ſeit dem 27. Auguſt eine Reihe von Privat
beſprechungen mit dem polniſchen und litauiſchen Delegiertea und
verfaßte einen neuen Abkommensentwurf, der gleichzeitig die
Frage der Zugehörigkeit Wilnas und die Beziehungen zwiſchen
den beiden Ländern regeln würde. Der Entwurf ändert in ge
wiſſen Punkten den urſprünglich in Brüſſel aufgeſtellten Cutwurf.
Der Text wurde geſtern den beiden Delegierten übergeben, die
Hyman erſuchte, vor dem 12. September mitgzuteilen, ob ſie ge
neigt ſeien ihn anzunehmen.

w. London, 5. September.
Der diplomatiſche Berichterſtatter der Daily Mail William

Harris ſchreibt: Jn der Antwort der Vereinigten Staaten auf
die Anfrage der Alliierten bezüglich der Mandate wird erneut her
vorgehoben, daß Amerika bei der Verfügung über alle normale
deutſchen Beſitzungen befragt zu werden wünſche. Ob-
geh Amerika ſich nicht mit der Türkei im Kriege befand, habe es
och Anſpruch auf eine gleiche Stimme in der türkiſchen Frage,

da ohne die amerikaniſche Unterſtützung gegen Deutſchland die
Türkei nicht beſiegt worden wäre. Amerika wolle überall da,
wo die Gleichſtellung möglich ſei, wie ein Mitglied des Völker
bundes betrachtet werden und das gleiche Recht erhalten. Die
Vereinigten Staaten ſchlagen vor, daß die Kapitulationen inPaläſtina Syrien und Seſopotgmien aufrechterhalten bleiben, bis

eine neue wirkliche Löſung vorhanden ſei. Kein Mandat dürfe
ohne Zuſtimmung Amerikas abgeändert werden.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
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Die Lehrerſchaft und
die Rechtsparteien

Von K. H. Kickhöffel, Mitglied des Preuß Landtags.
Die parlamentariſche Tätigkeit der bürgerlichen Par-

teien, insbeſondere der Deutſchnationalen Volkspartei, er
fährt in der Preſſe des Deutſchen Lehrervereins und ſeiner
Unterverbände oft eine ſcharfe Kritik, die nicht ſelten das
Sachliche weit überſchreitet. Dieſelbe Preſſe tritt für die
Linksparteien ein, oft auch bei Gelegenheiten, die ſicher nicht
dazu angetan ſind. Ja, die „Preußiſche Lehrerzeitung“ und
Provinzblätter haben gelegentlich der Wahl zum Preußi-
ſchen Landtage offen Stellung für die politiſche Linke ge-
nommen und ſo direkt verſucht, ihre Leſer parteipolitiſch zu
beeinfluſſen. Dabei betonen dieſe Blätter aber immer ſehr
gefliſſentlich ihre parteipolitiſche Neutralität.

Jn den letzten Monaten geht nun ein Aufwachen durch
die Reihen der Mitglieder des Deutſchen Lehrervereins.
Seit der Stuttgarter Tagung, die den Anſchluß des
Deutſchen Lehrervereins an den Deutſchen Beamtenbund
brachte und damit den Deutſchen Lehrerverein auch öffent-
lich den freien Gewerkſchaften näherte, merkte man, wie es
mit der ſogenannten Neutralität beſtellt iſt; ja, man wagt
ſogar, öffentlich Hritik an den Führern zu üben. Jn Nr. 34
der „Pommerſchen Blätter“, des Organs des Pommerſchen
Provinziallehrervereins, wird ein offener Brief an die
Schriftleitung veröffentlicht. Jn dieſem Briefe heißt es u. a.:
„Sie haben mir durch Jhre Moſaikbilder die Augen geöff-
net. Die Welt und die heutigen Zeitverhältniſſe ſehe ich
allerdings mit etwas anderen Augen an als Sie. Aber für
eins haben Sie mir den Blick geſchärft, eins habe ich klar
erkannt, als ich Jhren Aufſatz geleſen habe: „Unſer Provin
zial-Lehrerverein iſt auf dem beſten Wege, eine Filiale der
Gruppen zu werden, die ſich um den „Vorwärts“, die „Frei
heit“ und die „Rote Fahne“ ſcharen“. Das ſind ſtarke
Worte. Die Schriftleitung ſchließt daran die Bitte: „Man'
verſchone uns doch endlich mit dem Vorwurfe der Partei
politik. Daß ſich die Forderungen der Lehrerſchaft die
ſchulpolitiſchen ſowohl als die pädagogiſchen mit den
Programmen der Linksparteien mehr decken als mit denen
der Rechtsparteien und wir infolgedeſſen dieſen gegenüber
häufiger eine polemiſche Haltung einnehmen müſſen, iſt doch
wahrhaftig nicht unſere Schuld.“ Damit gibt das Blatt
eine gewiſſe innere Fühlungnahme der Vereinsführer mit
der Sozialdemokratie zu. Wir machen den verantwortlichen
Führern gewiß nicht den Vorwurf, ein Programm aufge
ſtellt zu haben, das ſich ſo mit dem Kulturprogramm beſon
ders der USPD. deckt; wir lehnen es aber mit Recht ab,
dieſes Programm als den Willen der Lehrerſchaft zu bet
ten. Die Kämpfe um die Sätze über den Religionsunterri
beweiſen doch zur Genüge, daß kaum die Hälfte der Mitglie
der des Deutſchen Lehrèrvereins hinter dem Programm
ſteht. Die Urabſtimmungen über die Religionsfrage, die
unter den Lehrern in einzelnen Landesteilen vorgenommen
ſind, bedeuten eine Bloßſtellung der Leitung. Möge dieſe
doch einmal den Mut haben, folgenden Satz des Programms
durch Urabſtimmung erhärten zu laſſen: „Der Religions-
unterricht als beſonderes Fach iſt Sache der religiöſen Ge-
meinſchaften.“ Mit dieſem Satze wird die religionsloſe
Schule gefordert. Eine Urabſtimmung würde mit deutlicher
Mehrheit die Ablehnung ergeben; denn die Mehrheit der
a ſteht auf chriſtlichem Boden, iſt für die chriſtliche
Schule.

Das Schulprogramm des Deutſchen Lehrervereins wird
durch ein Flugblatt ſozialiſtiſcher Lehrer am beſten gekenn
zeichnet; dort heißt es: „Das Schulprogramm der Sozial
demokratie iſt das Schulprogramm des Deutſchen Lehrer-
vereins.“ Wenn nun hier eine ſo weitgehende Ueberein
ſtimmung beſteht, ſo muß man mindeſtens ein freund
ſchaftliches Verhältnis zwiſchen Vereinsleitung und Sozial
demokratie annehmen. Aus dieſer Tatſache erwächſt aber
für alle anderen politiſchen Parteien die Pflicht, das Schul
programm des Deutſchen Lehrervereins, ſoweit es die chriſt
lich- nationale Schule gefährdet, in Wort und Tat zu be
kämpfen. Weite Volkskreiſe fordern die chriſtliche Schule.
Dieſe zu erhalten und zu ſichern iſt eine der vornehmſten
Aufgaben der Rechtsparteien. Jn dieſen Kampf werden die
Lehrer auch als Staatsbürger hineingezogen. Wenn nun
offenkundig iſt, daß mindeſtens die Hälfte der Mitglieder
des Deutſchen Lehrervereins den Parteien angehören, die
die Erhaltung der chriſtlichen Schule erſtreben, ſo iſt es
Pflicht der Vereinsleitung, das Schulprogramm ſo zu ge
ſtalten, daß es auch dieſen Mitgliedern ermöglicht wird,
ohne Einengung ihrer Gewiſſensfreiheit ihren Vereins
pflichten nachzukommen. Kann aber das Schulprogramm
dieſe Weitherzigkeit nicht aufweiſen, dann ſoll man auch die
Folgerungen ziehen und ſagen: Unſer Programm iſt nur
ſür linksſtehende Lehrer. Wir ſtehen auf dem Boden der
Gewiſſensfreiheit und der vollen ſtaatsbürgerlichen R

ars und Kännan uns mit der wenn auch



inders gerichteten Ueberzeugung anderer abfinden. Was
wir aber mit aller Schärfe bekämpfen müſſen, iſt die Tat
ſache, daß man unter dem Mantel der Neutralität verſucht,
chriſtlich eingeſtellte Maſſen für ein woeltlichſogialiſtiſches
Kulturprogramm zu fangen. Solange dieſe ſachliche Unehr
lichkeit im Deutſchen Lehrerverein herrſcht, ſolange werden
auch Zehntauſende von Lehrern unter dem von der Leitun
ausgeübten De ſrns wange leiden. Wird man ehrlich,
fällt der Mantel der falſchen Neutralität, ſo iſt die Bahn
frei für eine klare Entwicklung in der Lehrerſchaft, für ein
geiſtiges Ringen zwiſchen weltlich ſozialiſtiſchen und chriſt
ich nationalen Lehrern. Dann wird auch eine Lehrerſchaft

zuſammenwachſen, deren Schulprogramm ſich mit dem der
Rechtsparteien mehr deckt und die darum weniger in die
Lage kommt, dieſen gegenüber eine polemiſche Haltung ein
zunehmen. Dieſes Schulprogramm wird zwar nicht zum
„Vorwärts“ weiſen, dafür aber wird es aufwärts zeigen
und die Grundlage bieten, unſer Volk wieder innerlich zu
geſunden, damit es die Kraft gewinnt zum Wiederaufbau
und damit auch zum Sprengen der Sklavenketten von
Verſailles

Zuſpitzung der Lage in Jrland
W. London, 5. September.

„Preß Aſſociation“ meldet: Es verlautet, daß die Antwort
der Sinnfeiner in Regierungskreiſen als endgültige Verwerfung
des Vorſchlages der Regierung, Irland die Stelle eines Domi
jons einzuräumen, angeſehen werde. Die Lage wird für äußerſt
ernſt gehalten.

W. London, 5. Sept.
„Daily Cronicle“ ſchreibt, in allen Teilen des britiſ hen

Reiches werde tiefe Enttäuſchung über das Schreiben de Valleras
an Lloyd George herrſchen, worin er die britiſchen Friedens-vorſchläge unwiberrufüch verwirft. Ein ſo ernſter Beſchluß
würde die Fortführung der Verhandlungen als unmöglich er
ſcheinen loſſen. Man könne nur hoffen, daß in elfter Stunde
der Dail einlenken und ſich einen Weg öffnen werde, um das
Unglück eines erneuten Kampfes abzuwenden.

„Daily Mail“ ſieht die Antwort de Valleras an Lloyd
George nicht als verwerfend an. Die Tür zur Friedenskonferenz
ſtehe weit offen. Beide Länder wollten den Frieden.

Der polniſche Berichterſtatter der „Sunday Times“
ſchreibt, es könne erwartet werden, daß die Antwort des britiſchen
Kabinetts es klar machen werde, daß die Regierung am Ende
War eine angelangt ſei, aber daß trotzdem das Angebot immer
n eſtehe.

Am Mittwoch findet in Laverneß eine Kabinettsſitzung ſtatt.

Revolution in Spanien?
b. London, 56, September.

Der „Sunday Expreß“ meldet von der franzöſiſch ſpaniſchen
Wrenze, daß mit dem Ausbruch einer Kexrolution
in Madrid zu rechnen ſei. Allenthalben im Lande mache
ſich die größte Unzufriedenheit mit den militäriſchen Maß-
nahmen gegenüber den Marokkanern geltend. Ueber
all würden revolutionäre Umgzüge vevanſtaltet. Jn Bilbao
hätte man die Eiſenbahnſchienen aufgeriſſen, wn den Ab
transport der Truppen zu verhindern. Beſondere Unzu
friedenheit erregt eine halbamtliche Mitteilung der Regierung,
daß verſtärkte Rekrutierungen in Ausſicht genommen ſeien.
Sollte Melilla fallen, ſo gebe es kein Mittel, um den Ausbruch
der Revolution zu verhindern. Der republikaniſch Geiſt in
Spanien ſei kaum mehr zu bändigen, und es ſei zu befürchten,
daß König Alfonſo ſo ſeinen Thron verlieve.

Dieſe Mitteilung muß natürlich mit größter Vorſicht auf
genommen werden.
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Die Verhaftung einiger Mitglieder des Hungerkomitees. Die
Rigaer r hat noch keine Nachrichten über eine
Verhaftung von itgliedern des All ruſſiſchen8 t o m e t e e v berg gibt aber zu, t Salon

er Verhaftung berichten, von der ruſſigelaſſen worden ſind. nin erſter Linie z
dauptſitzung des

nach ſollen einige der Komileemitglieder,
rokopawitſch und Frau Kuſkowa in der letzten
Komitees verhaftet worden ſein.

Roſe Ferron
5] Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.

Sie war kein ſicherer Beſitz. Rex hatte ihm einmal geſagt: „„Halten Sie die eigentlich für einen ſiheien
Beſitz?“ Er meinte jede Frau, das Weib überhaupt. Aber
für Malzahn war der Begriff des Weibes mit ihr ver
ſchmolzen. Andere exiſtierten nicht mehr für ihn, Auf
ſeinen Reiſen ſpürte er dieſe eiſige Gleichgültigkeit für
andere, wenn Verſuchungen an ihn herantraten auf
glänzenden Feſten, nach üppigem Mahle mit den Groß
induſtriellen, den Kaufleuten, die nach einem guten Geſchäft
auch einmal andere Luft ſchöpfen wollten wie die der
Bureaus und Fabriken.

Dann ſaß er, der große, muskulöſe Mann, beiſeite,
rauchte, lächelnd zu den kecken Angriffen, ſpielte etwas mit
dem Feuer, ließ ſich in gewagte Unterhaltungen ein, ris
kierte es auch einmal, eine ſchöne Frau einem anderen weg
zuerobern, in erwachter Spielerluſt. Aber er vergab ſich
nichts er blieb im Grunde kalt. Dachte an ſie Der
Ekel überkam ihn vor dieſen Weibern, vor verkaufter Gunſt,
vor allem, was mit Betrug zuſammenhing.

Er kam nie raſch genug zu ihr. Das Fieber der Ge-
ſchäfte, die Hauſſe und eine glänzende Hochkonjunktur be
ſchäftigten ihn,

IJrgendeine Veränderung wehte ahnungsvoll wie ein
kühler Wind über die nahen Grenzpfähle und ließ das Ge-
ſchäftsleben an der Grenze jetzt in einem raſenden Tempo
laufen. Er arbeitete unmäßig, mit ſtarken, nie zu er
ſchütternden Nerven. Er beſaß eine Arbeitskraft, die man
ſelten in dieſen Kreiſen findet und hatte eine unvergleichliche
Art, mit ungleichen Klementen umzugehen, er war der ge
borene Diplomat.

„Jch habe immer gedacht, ein Diplomat müßte ein
Schurke ſein, um etwas zu erreichen,“ ſagte Roſe, „aber du
machſt es ohne Schurkerei.“

Er dachte nur an das ſich geſteckte Ziel, ging rückſichts-
los vor. wenn er etwas erreichen wollte. her immer in voll

wird die Aufhebung

Volkswirtschaft
Vom Zuckermarkt

berichtet unſer Magdeburger Mitarbeiter: Die Verhandlungen
zwiſchen Raffinerien und Rohzuckerfabriken über die Feſtſetzung
einheitlicher Beſtimmungen für den Uebergang zur freien Wirt
ſchaft haben bisher immer noch nicht zu einem befriedigenden Er
ebnis geführt. Die Einigung konnte bedauerlicherwerſe inſoige des Widerſtandes einer kleinen Gruppe, deren hohe Forde-

rungen die Majorität nicht zu bewilligen geneigt iſt, nicht
erzielt werden. Jm Jntereſſe eines ungeſtörten Verlaufes
der neuen Kampagne wäre es zu wünſchen, wenn die erſtrebte
Verſtändigung erfolgen und der Syndikatsvertrag möglichſt bald
abgeſchloſſen würde. Die Verordnung über die erwartete Auf
hebung der Zwangswirtſchaft für Zucker neuer Ernte iſt vor
einigen Tagen herausgekommen. Für Zucker aus der Betriebs
82 1920/21 bleiben für die Dauer der h noch dieisherigen W beſtehen. Beſonderen sbleibt vor allem die Uebernahme der am 30. September d. J. in
den Zuckerfabriken noch vorhandenen Beſtände an Verbrauchs-
ucker, ſowie die Verarbeitung der Vorräte an Rohzucker und
wiſchenerzeugniſſen aus alter Ernte unterworfen. Gleichzeitig

der Verordnungen über Kunſthonig für
1. Oktober d. J. und über den Verkehr mit Süßigkeiten für
15. Oktober d. J. verfügt. Bis zur Abwicklung ihrer Geſchäfte
bleiben die Reichszuckerſtelle, die Landesvermittlungsſtellen und
die Würzburger Zuckerzuteilungsſtelle für das Süßigkeitengewerbe
noch beſtehen. Die Vorräte der Raffinerien beginnen bereits recht
knapp zu werden. Jn Melaſſe konnte ſich mangels Angebots
wiederum kein lebhafteres Geſchäft entwickeln. Material aus alter
Ernte wird kaum noch gehandelt, die Preiſe für Melaſſe aus neuer
Ernte bewegten ſich auf der vorwöchentlichen Baſis. Die trockene
Witterung beeinträchtigte das Wachstum der Rüben, ſo daß der
bisherige Rückſtand nicht ausgeglichen werden konnte. Die
Erntegausſichten werden durch das Fehlen von Nieder
ſchlägen immer mehr herabgedrückt, ſo daß ſich die bisherigen
S über die kommende Zuckererzeugung kaum erfüllen
dürften.

Bericht vom Fettmarkt (Guſt. Schulze u. Sohn, Berlin).
Butter: Das Geſchäft wurde in dieſer Woche durch den im
Nahrungsmittelhandel unvermutet eingetretenen Streik der Ar
beiter und Kutſcher beeinflußt, denn viele Geſchäfte liegen hier-
durch vollſtänd' s ſtill. Der Abſatz war unter dieſen Umſtänden
chwach. Notie ingen der Berliner Notierungs Kommiſſion. EinW wereiſe per Pfund incl. Faß frei Berlin am 81. Auguſt 1921:

Ia Qualität 27--29 Mk., IIa Qualität 20--40 Mk., abfallende
15--18 Mk. Am 3. September 1921 Ia Qualität 26--27 Mk.,
IIa Qualität 20-—22 Mk., abfallende 15--18 Mk.

Berliner Börsenberichte
Geld und Wechſelmarkt. Berlin, 5. September. Täg

liches Geld war bei Beginn der neuen ger zu 4 Prozent zu
aben. Die Unſicherheit, die ſeit geraumer Zeit am Wechſelmarktet cht, wurde heute dadurch verſchärft, daß die New-Horker

Wer wegen des Labour Day geſchloſſen war. Die e er war

ſcharf nach oben gerichtet, nachdem der Reichskanzler in ſeiner
eſtrigen Rede von neuem die Schwierigkeiten der Regierung beiber Beſchaffung von Deviſen auseinan re hat. Um 12

Uhr wurden genannt: Helland 2870, London 378, NewYork 91,Paris 695, Schweiz 1537, Italien 809. Von den ausländiſchen
Zahlungsmitteln zogen Dollarnoten auf 90 bis 905 an. Dagegen
erreichten Kosciuzko-Noten einen Tiefſtand von 2,72 er
Kurs der Mark war heute vormittag in Amſterdam 8,50 bis
3,52, Zürich 6,60, Stockholm 5,15 bis 5,22, Kopenhagen 633 bis
6,38, Paris 1454.

Böcſenſtimmungsbild. Berlin, 5. September.
der anhaltenden, ſich ſtändig verſtärkenden Kaufluſe des Publi-
kums macht die Umwertung bzw. Kataſtrophenhauſſe an der
Vörſe immer weitere Fortſchritte, wobei ſich mit der Zahl der
Käufer auch der Kreis der in die Aufwärtsbewegung einbe-
ogenen Papiere täglich erweitert. Nach Verſicherungen derGloßbanken übertraf der Ordereingang bei ihnen heute alles bis-

her Dageweſene. Die Kurgsfeſtſtellung ir die zu Einheits-
kurſen gehandelten Jnduſtriepapiere zog ſich daher wieder bis
weit über 3 Uhr hinaus, wobei die Mehrzahl der Papiere aber-
mals ganz beträchtliche Kursaufſchläge erfuhren. Bei den zufertlaufenden Kurſen notierten Papieren war die et
n für die Anfangskurſe infolge des enormen Kaufan-

ranges erſt nach 1 Uhr beendet. Die Kursſteigerungen er-
ſtreckten ſich dabei auf alle Werte, betrugen durchſchnittlich 15 bis
40 Prozent, für einige bevorzugte Papiere 50 bis 70 Prozent, für
Anglo-Guano, A.-G., Siemens u. Halske und Schwartzkopff 90,
Buderus 106, Dynamit Nobel 150 Prozent, maßgebend für die
ſtarke Aufwärtsbewegung blieben auch heute fortgeſetzte Rück

t

endeter Form, ſich niemals etwas vergebend, vorſichtig und
doch kühn, immer kühl, erwägend, immer in Reſerve. Man
lernt das nicht, es iſt Talent, angeboren, ererbt.

Roſe hatte in dieſem neuen Kreis ein Gemiſch von
merkwürdigſten Typen gefunden. Männer, denen auf der
Stirn ihre Abſt mung aus dem Volke geſchrieben ſtand,
trotzdem ſie vereits in der dritten Generation Fabrikbeſitzer
waren. Jhre derben Geſtalten harmonierten mit dem Aus
druck ihrer Geſichter, der Form der Hände, der Sprache und
Mimik und Denkweiſe. Andere hatten ſich mit einem glän-
zenden Lack überzogen, ſchienen überfeinert, ganz äußerlich.
Sie brachen Geſpräche indigniert ab, wenn ſie jemand die
Gabel anders halten ſahen, wie ſie es gelernt hatten von
ihrem Hauslehrer. Sie waren ſo vornehm geworden, daß
ſie ſich und andere tödlich langweilten, aus Angſt vor der
Gefahr, die Etikette zu verletzen. Alles an ihnen war neu,
glänzte, und überall blickte die alte Geſtalt doch noch durch,
beſonders kam dieſer obere Firnis im geſchäftlichen Leben
zum Vorſchein. Malzahn ſah ihnen kächelnd zu, dieſen über
feinerten, lackierten Greiſen.

Andere bemühten ſich gar nicht, ihre brutalen Gedanken
zu verbergen, ſie nahmen die Formen an wie einen modernen
Mantel, den man aber ablegt, wenn man heiß wird, und
ſie genierten ſich nicht, ſich in Hemdärmeln, im geiſtigen
Negligee zu zeigen. Sie waren Kavaliere, ſo lange das Ge
ſchäft nicht in Frage kam.

Die Muthius beſaßen ſchon ſeit mehreren Generationen
Fabriken, die über das ganze Land verſtreut waren. Sie
hatten nicht mehr nötig, um geſellſchaftliche Stellung zu
kämpfen. Sie arbeiteten nur noch mit dem Gehirn, ließen
bezahlte Kräfte für ſich arbeiten, machten alle ein großes
Haus, gaben glänzende Feſte, zu denen ſie die Gäſte in
Extrazügen befördern ließen und die Bedienten Alleen von
Fackelträgern bildeten.

Sie waren wirklich elegant, die Muthius. Kavaliere,
denen man das bereits verfeinerte Genußleben ihrer Ahnen
anſah.

Unter ihnen hatte Roſe viele Freunde.
Aber auch die anderen kamen zu ihr, ſie drängten ſich

in ihren Salon, Parvenüs und Geldleute, Offiziere, der

Infolge r

Malzahn.
Frau.

die Frauen.

ge des New-Yorker Markkurſes, die neuen Rekord
otenumlaufs der Reichsbank und die über den Geſchä

aller Jnduſtriezweige einlaufenden günſtigen Berichte.
und Petroleumwerte ſchloſſen ſich ſtarken Kursſtei
allgemeinen Hauſſeſtrömung an. Unberührt blieb v

Außerordentlich ſtark, bei ſprunder Rentenmarkt. eiden Kurſen und geräuſchvollem Treiben waren auch d

ſffern deen
Va ta

gerungen d
on dieſer
ghaft nur

ſätze am Markte der unnotierten Werte, wo neben den alten
pieren faſt täglich neue bei teilweiſe enormen Steigerun
handelt wurden. Deviſen ſehr feſt, doch war das Ge
wegen des vorſichtigen Abwartens der
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Berliner Produktenmarkitpreise,
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Amtliche Notierungen für 1 Doppelzaent
Weizen, mecekl., 409--404, bohauptet, märk. 402-410,
Roggen, märk. 332-338, ab Stat., stilll.
Sommergerste 440--470, Wintergerste 372--380,
Hafer. märk. 342--346, ab Stat., still.
Mais, la Plata prompt ab Hamburg 292--294,

ohne Provenienzangabe
Weizenmehl 590--660

kt. Jan. 28 200
Weizenkleie 230--240, fester. Roggenkloie 240— 350.
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19-450
360
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Produktenbericht. Berlin, Sept. Am Produktenmarkt

troh vie ter r h gebroh gebündelt 17-19, Langstroh geb. 19-gesund und trocken, 3756 g n
esund und

Kleeheu 81--87, alles ab Stationen.

beſteht für Brotgetreide und Mehl zurzeit nur geringer Bedarf.
Deshalb hält ſi auch das Geſchäft in engen Grenzen. Für
Weizen und Roggen iſt die Kaufluſt allgemein gering, und nur

ſich er Aufnahmeneigung.
om

für ſpätere Lieferung
Wintergerſte wird nur knapp, dagegen

Jn Hafer bleibt das Geſchäft luſtlos.
ſchleppenden Abſatzes in Weizen- und
ſätze in dieſem Artikel belanglos.
höheren Deviſenpreiſe etwas teurer.

angeboten.

zeigt
mergerſte reichlich

Infolge des
oggenmehl ſind die Um

Mais ſtellte ſich wegen der
Oelſaaten lagen ruhig.

Speiſeerbſen waren ſtark angeboten und Futterartikel wenig ver
ändert.

Devisen-Notierungen
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Kopenhagen
Stockholm
Helsingfors
Italien
London
New- York
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Es war ein ſtrahlender Oktobermorgen, als Graf
Wi“ zeck von Potsdam nach dem Weſten fuhr.
Garniſon lag am äußerſt
franzöſiſchen Gr L klein, elend und ſchmutzig,

Jnfanterieregiment erwartete
Dieſe hochfeudalen Regimenter ſollten etwas
gerlichen ausgewechſelt werden von den neuen
raden hatte er nur eine trübe Vorſtellung. Jhre
in der Rangliſte, Krauſe, Kutſcher und
ihm unbehagliche Vorſtellungen von ſpa
Kommißfamilien.

Von dem neuen

Seine neue
en Rande des Reiches, an der

ein Neſt.
er nicht viel.

mit den bür
Kame

Namen
Schuſter erweckten

rſam verſauerten

Er kannte keinen Menſchen dort. Sein Regiments
adjutant hatte ihm Grüße aufgetragen an

Aber er hatte irgend etwas
Eine Vergangenheit verknüpfte

klare Gerüchte, auf die er ſich nicht mehr beſann.
alles, was mit dunklen Gerüchten verknüpft war,

und es verband ſich mit tenem Rat, den ihm der ältere
Kamerad am letzten Abend beim Liebesmahl mit auf den
Weg gab: „Nehmen Sie ſich vor dem Weſten in a
weht eine Luft, die nicht jeder verträgt.“ t
elenden, triſten, eintönigen kleinen Grenzgarniſon,
hatte, außer den Soldaten, viertauſend Einwohner w
den kaum Gefahren blühen, wenigſtens nicht für ihn.

Ach,

einen Herrn von
ehört von deſſen
ich mit ihr,

inſtinktiv

t. Dort
n dieſer

Er kam mit einem feſten Lebensplan. Er wollte die
Einſamkeit ſeines künftigen Garniſonlebens da zu benupen,
n Examen zur Akademie zu machen. Er war „iülber
ättigt von den Frauen“ aber der erfahrene Kamer

ſagte ſpöttiſch: „Sie ſind noch ſehr
Wilezeck, denn das einzige, was man nie

Glauben Sie mir.“
(Fortſetzung folgt.
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Cagung des Geſamtvorſtandes
gm 8. September hielt der Geſamtvorſtand des Alb

zutſchen Verbandes im Marmorſaale des Gaſthofeslalermann zu Goslar ſeine diesjährige Tagung ab,

Hem am Tage vorher der Geſchäftsführende Aus
ſuß zu wichtigen Beratungen zuſammengetreten war. Zahl
waren die Vertreter aus allen Gauen des Deutſchen Reiches
J aus Oeſterreich, ſowie aus den unerlöſten Gebieten, den
Indſtaaten, ja ſelbſt aus den Vereinigten Staaten herbeigeeilt,

m über die allgemeine Lage und über die Stellungnahme des
peutſchen Verbandes zu beraten und Beſchlüſſe zu faſſen. Die
der Teilnehmer belief ſich auf 400 Perſonen.

von den Führern der alldeutſchen Bewegung waren er
nen: Juſtizrat Claß, Berlin; General der Kavallerie

ſehr. v. Gebſattel, Bamberg; Senatspräſident Dr.
ſonſen, Lübeck; General der Infanterie v. Liebert,

ihurg; Verlagsbuchhändler Lehmann, München; Juſtigrat
Pezoldt, Plauen; Oberfinanzrat Dr. Bang, Berlin.

i Oeſterreich waren u. a. anweſend die Herren General der
ganterie Krauß, Wien; Nationalrat Dr. Urſin, Wien;
f. Dr. Hertle, Graz; Oberſt Bukley, Wien; General
ſretär Geiſer, Graz und Vertreter der Ortsgruppen Grag,
insbruck, Villach, Ling u. a. m.

In politiſch ſchwerbewegter Zeit hatten ſich dieſes Mal die
treter des alldeutſchen Gedankens in der alten Kaiſerſtadt am
rze zuſammengefunden, um für ihre Geſinnungsgemeinſchaft
ugnig abzulegen und ſich über die Not des deutſchen Volkes
nerhalb und außerhalb der reichsdeutſchen Grenzpfähle zu be
en. Gewiß ſtand die diesjährige Tagung im Banne der
agſten Ereigniſſe und unter dem Zwange der Maßnahmen,
he die bekannten Regierungsverordnungen gegen die natio-

le Bewegung unternommen hatten. Aber es zeigte ſich auch
erfreulicher Weiſe, daß der äußere Zwang nur um ſo feſter

ſanmenſchmiedet, daß man wohl den Leib, nicht aber den
ſt in Feſſeln ſchlagen kann. So kann auch von der dies

jtrigen Tagung reicher Gewinn für die Aufrichtung und
iederbelebung unſeres Volksgeiſtes erwartet werden.
Vor allem ſtand die alldeutſche Bewegung in

utſch- Oeſterreich im Vordergrunde der Beratungen. Sie legten

ugnis ab von dem Geiſte einmütigen, entſchloſſenen Willens
nd unverzagter Hoffnung, daß die Stunde nicht mehr ferne ſei,

e die Brüder an der Donau und aus den Alpenlanden wieder
it dem Mutterlande vereinigen würde.
So darf feſtgeſtellt werden, daß der Alldeutſche Verband nicht

hrochen, ſondern durch die Prüfungen der Gegenwart neu ge
t in die Zukunft blickt. Die Angriffe und Verdächtigungen,
t denen der Verband in den letzten Jahren geradezu über

Mitet wurde, können ihn nicht irremachen an der Erfüllung
iner ſelbſtgewählten Pflicht. Stolgen Sinnes und hochgemut
d daher der Verband weiterarbeiten, aus der Erkenntnis
taus, daß Kampf unſere gute Sache fördern und zum guten

führen werde. Der Verlauf der heutigen Tagung recht-
tigt die Erwartungen, die alle Mitglieder und die Führer des
heutſchen Verbandes an dieſe Arbeit der alldeutſchen Tagung
üpft hatten.
Der Vorſitzende

Juſtizrat Claß
öffnete die Sitzung und hieß die aus allen Teilen des deutſchen
nachgebiets erſchienenen Vorſtandsmitglieder, Vertrauens
inner und Ortsgruppenvertreter willkommen; beſondere Be
ung wurde den aus Amerika und den „Jrredenta“-Gebieten
bmmenen zuteil. Sodann gedachte er des Todes von Georg
n Schönerer, der in des Wortes vollſter Bedeutung ein
deutſcher geweſen ſei. Heute iſt vergeſſen, was uns im All
uſſchen Verbande einſt von ihm und der von ihm geleiteten
wegung in Oeſterreich getrennt hat. Wir ſehen das Bild des

heute frei und rein von den Flecken, die der Tageskampf
n beigegeben hat, und es tritt uns die Stärke ſeiner Perſönlich-
klar vor Augen, und dieſe beſtand darin, daß er ein Charakter

als Menſch, wie als Politiker, einer der Männer, für die
„ich hab's gewagt“ und „ich kann nicht anders“ Lebens

worte waren ein Mann, dem das in politiſchen Dingen ſo
geübt „ich kann auch anders“ einfach unfaßlich war. Wir im
deutſchen Verbande haben von je die Auffaſſung vertreten, daß

ihe Politik nur denkbar ſei, wo ſie von Charakteren getragen
d und dies war das ſtärkſte Band, das uns mit Georg von

erer verband; ſo hat es auch gehalten über die Zeit hinaus,
er andere Wege ging, als wir im Reiche. Ein tapferer Vor
fer der deutſchen Sache iſt aus dem Leben geſchieden, ein

ber Volksmann ohne Furcht und Tadel, dem unſer Volk großen
ſchuldet, deſſen Name einſt in Alldeutſchland zu hohen
kommen wird, und dem wir Alldeutſchen ein dankbares

ken bewahren werden.
dier in Gos l ar umwittern uns geſchichtliche Erinnerungen

und trauriger Art. Hier war es, wo das Kaiſertum der
er den Gipfel ſeiner Größe ſah hier wurde der Kaiſer ge
m unter dem es den Sturz in den Abgrund tat Die Lebens
deinrichs des Dritten, des Schwarzen, iſt mit Goslar ver

en mit ihm auch der Heldenkampf Heinrichs des Vierten
n die Machtanſprüche der Kirche und wider die reichsgefähr

a Veſtrebungen der Fürſten. Ein Herrſcherleben voll tiefſter
wie jede echte Tragödie nicht frei von Schuld, erfüllt

Kämpfen und doch mit geiſtig ſittlicher Erhebung endend:
dieſer Kaiſer hat das Schickſal bezwungen, auch wo er unter
ind iſt Herr geblieben Herr dank der kaum faßbaren
mlraft ſeines Weſens, die ſich durch keine Niederlage, kein
d brechen ließ. Ein Kind des Glückes war dieſer Herrſcher
T. Wer ein Kämpfer für ſein Königsrecht wie kein anderer
wbildlich in der Stärke ſeines Willens und in der Zähigkeit

Strebend. Die Erinnerung an jene Zeit paßt ſo recht in
wſere. Damals wie heute Zerfall und Streit und Ausein
reben. Damals ein Wiedererſtarken und Zuſammen

c dem neuer Aufſtieg unter den Hohenſtaufen folgte, und
m wieder tiefſter Sturgz. Bisher iſt dies Auf und Ab das einzig
bereits a M wäßige in der deutſchen Geſchichte geweſen wir, wenn
eſters gelingt, den neuen Aufſtieg heraufführen zu helfen, wollen
n ſorgen, ſoweit das in Menſchenmacht liegt, daß ſpäterer

bermieden werde. Wir bekennen uns zum guten Geiſte des
a Heinrich, wollen treue Kämpfer für die deutſche Sache
die er, und erbitten vom Schickſal, daß es uns mit mehr

nade, als dem großen Salier zuteil ward.
m o ernſter Erinnerung an die Vergangenheit wollen wir
e Arbeit gehen und uns in dem Entſchluſſe ſtärken, unbe
in Kampfe für Deutſchlands Wiedergeburt auszuharren.

Kaiſerhaus halten zwei Kaiſer die Wacht, Friedrich Rot
und Wilhelm Weißbart und im Kaiſerſaale ſehen wir er
e und erhebende Bilder aus der Geſchichte unſeres

Volkes. Ganz von ihren Lehren erfüllt, leben wir der Gegen
wart und dem heiligen Dienſt für unſer Volk!

Nach kurzen Ausführungen des Herrn Neuhaus, Bochum, zu
gunſten der nationalen Preſſe erhielt das Wort der Haupt
geſchäftsführer des Verbandes, Frhr. v. Vietinghoff-Scheel zum
Berichte über

die politiſche Lage

Er führte etwa folgendes aus:
Wir Alldeutſchen vertraten immer den Standpunkt, daß der

Krieg mit der Unterzeichnung des ſchändlichen ſogenannten Frie
densvertrages von Verſailles keineswegs beendet ſei, ſondern von
den Feinden in bösartigſter Form fortgeführt würde. Wir haben
feſtzuſtellen, daß der Krieg auch in dem Jahr, das ſeit unſerer
Frankfurter Tagung verfloß, ſeinen Fortgang genommen hat,
und die bemerkenswerteſte Kriegshandlung war das „Ultimatum“,
Unſere Regierung hat ſich dieſem Ultimatum gebeugt. Wir
traten dafür ein, es abzulehnen, und halten auch heute noch da
für, daß dies richtig geweſen wäre. Jm Krieg gilt es, zu kämpfen,
und wir hatten ſtarke Waffen zur Hand; hätten wir das Ulti-
matum nicht nur abgelehnt, ſondern zugleich den von den Fein
den längſt ſchwer verletzten Verſailler Friedensvertrag auch für
uns nicht mehr bindend erklärt, ſo wären wohl zunächſt harte
Nöte über uns gekommen, aber wir hätten allendlich Frankreich
zum Niederbruch gebracht. Aus der Furcht vor dieſem Nieder
bruch heraus iſt zum Teil auch Frankreichs Wille zur Vernich-
tung des deutſchen Volkes geboren. Dieſer Wille beſteht heute
noch fort und tritt zurzeit in Frankreichs Bemühen, uns Ober-
ſchleſien zu entreißen, beſonders deutlich hervor. England ſteht
zwar wohl gemerkt um eigener, nicht deutſcher Belange willen

Frankreich in der oberſchleſiſchen Frage entgegen, aber wir
müſſen doch gewärtig ſein, daß ein wichtiges und hochwertiges
Stück Oberſchleſiens Polen zugeſprochen wird. Nie und
nimmer dürfen wir das anerkennen.

Nur auf Grund von Schreckensherrſchaft ſind in einigen
Kreiſen polniſche Mehrheiten bei der Abſtimmung erzielt worden.
Wir erkennen ſie nicht an und fordern die deutſche Regierung auf,
ſich überhaupt keinen Fetzen Land mehr, unter welchen Vor-
wänden es auch ſei, entreißen zu laſſen. Jn Rußland wird das
hereingebrochene Hungerelend die jüdiſche Volſchewiſtenherrſchaft
ſicher ſchnellerem Ende entgegenführen. Wann aber, in welchen
Formen und was dann zunächſt in Rußland kommt, darüber ſoll
man ſich des Urteils noch enthalten. Für Deutſchland ſollte zur
zeit gelten, daß es ſich in keiner Weiſe auch nur im geringſten
mit der jüdiſ-chen Bolſchewiſtenregierung einläßt, nicht nur poli
tiſche Klugheit, ſondern auch die deutſche Würde verlangt das;
verhandlungsfähig wird unſerer Meinung nach Rußland erſt,
wenn dort ſeine nationalen Kräfte neu zur Herrſchaft kommen.
Polen iſt nach Frankreich unſer unverſöhnlichſter Feind und ſteht
dazu in ſo feſtem Vaſallenverhältnis zu Frankreich, daß es an
deſſen Anſchlägen gegen uns jederzeit teilnehmen wird, So ſind
wir denn von Oſten her ſtetig bedroht, ſo lange dort ein Polen
reich beſteht. Der Friede mit Amerika iſt gewiß zu begrüßen,
aber für verfehlt halten wir es, wenn nun ſchon wieder Deutſche
auf Amerikas Hilfe bauen, es bleibt für uns dabei: Entweder
ſtehen wir allein aus eigenen Kräften auf, oder
gehen unter. Freilich werden dieſe Kräfte jetzt und nimmer
bei der heutigen deutſchen Regierung geſucht werden dürfen, und
das allerbedrohlichſte an unſerer Geſamtlage iſt überhaupt, daß
den ſchweren äußeren politiſchen Gefahren im Jnneren eine
Führung gegenüberſteht, die ſich dieſen Gefahren bisher nirgends
gewachſen gezeigt hat. Das iſt nämlich, ganz abgeſehen von ihrer
parteipolitiſchen Stellung, das bezeichnendſte Merkmal der
heutigen Führung“, daß ihr die Fähigkeit echten „Schaffens“ ſo
gänzlich ermangelt.

Die politiſche Geſamtlage faßte Redner darin zuſammen,
daß ſie ſo bedrohlich ſei, wie nur ſelten je einem Volke beſchieden,
aber daß man weder zu verzweifeln brauche, noch dürfe. Stolz
ſollen wir in die ganze Welt hinausrufen, daß wir am Anfang,
nicht am Ende der deutſchen Geſchichte ſtehen und dieſer Stolz
habe gute, feſte Grundlage. Wer das deutſche Leben der letzten
Jahrzehnte mitlebte, konnte beobachten, wie aus den reichen
Kräften, die noch unverbraucht in dieſem Volke ſchlafen, ſich die
beſten langſam, aber zähe emporrangen und ſich allmählich zu
dem zuſammenballten, was der „Völkiſche Gedanke“ ge
nannt wird. Dieſer Gedanke lebt heute ſchon in nicht mehr zer
ſtörbarer Stärke. Er wird deſſen ſind wir gewiß ſich einſt
zur Herrſchaft emporringen und aus ihm heraus werden dann
ein Reich und ein Volk erblühen, beſſer gefügt in natürlicheren,
deutſcheren und darum dauerhafteren Ordnungen als je zuvor,

ein Reich und ein Volk, mit denen dann eben die wahrhaft
deutſche Geſchichte der Deutſchen erſt anheben wird.

Der völkiſche Gedanke lebt nicht zum wenigſten in höchſter
Kraft im Alldeutſchen Verbande, um ſeine Verbreitung und prak
tiſche Ausgeſtaltung mühen wir uns unabläſſig und wiſſen, daß
wir darin wichtigſte Vorarbeit leiſten für die Befreiung aus dem
Sklavenjoch, das jetzt auf uns liegt, wie für den Bau des neuen
deutſchen Hauſes der Zukunft. An dieſer Arbeit, die tauſend For
men hat, kann und ſoll jeder Alldeutſche nach beſten Kräften mit-
tun, und jeder Alldeutſche ſoll dieſer Arbeit auch neue Teil-
nehmer fort und fort zuzuführen bemüht ſein.

Stürmiſcher, nicht endenwollender Beifall folgte den licht
vollen und hinreißenden Ausführungen des Redners, Ebenfalls
mit Beifall begrüßt ſprach ſodann Herr Oberfinanzrat
Dr. Vang über

die wirtſchaftliche Lage

in Deutſchland:
Jm Kriege wurde das feindliche Kriegsziel der Zertrümme

rung der deutſchen Volks und insbeſondere Jnduſtriewirtſchaft
nicht erreicht. Selbſt die dieſem Zweck dienenden Waffenſtill
ſtandsbedingungen, der Raub der Auslandsguthaben und der
Handelsflotte, ſowie alle weiteren Erpreſſermaßregeln einſchließ
lich der „Sanktionen“, konnten der deutſchen Wirtſchaft noch nicht
den Todesſtoß verſetzen. Wo nicht unmittelbare amtliche Be
tätigung in Frage kam, wie in dem zerrütteten Finanzweſen oder
in ſtaatlich geleiteten (ſozialiſierten!)) Betrieben, ſondern wo die
Wirtſchaft in mehr oder weniger Freiheit ſich ihr eigenes
Schickſal geſtalten durfte, dort hat ſie mit bewundernswerter
Eigenkraft ſich über Waſſer zu halten verſtanden. Nicht ein
mal ihre Ausſchaltung vom Weltmarkt iſt gelungen. Der Grund
liegt keineswegs nur in billigeren Betriebskoſten und in den
Valutaverhältniſſen, ſondern weſentlich daran, daß trotz des Um

ſturzes die ſchwierige Umſtellung unſerer Wirtſchaft von Krieg

auf Frieden in erſtaunlich kurzer Zeit gelang, daß wir ſehr bald
die Fähigkeit zu unnachahmlicher Qualitätsarbeit wiedererlangten,
daß trotz aller Hinderungen durch politiſche Vergiftung in weitem
Maße wieder Arbeitswille und Arbeitsfreudigkeit in der Arbeiter
ſchaft heranwuchs, und vor allem daran, daß ſich in ſtiller, be
wundernswerter Arbeit fortſchreitend eine Verwiſſenſchaftlichung
der Induſtrie vollzieht. Jn dem an keinem Achtſtundentag ge
bundenen Fleiße der deutſchen Bauern und in der gedankenreichen,
Schöpferkraft des freien deutſchen Unternehmers ſpricht ſich der
Eigentrieb der deutſchen Volkswirtſchaft aus, der unſerem
Volke bisher das Leben ermöglicht und unſer öffentliches Weſen
vor gänzlichem Untergange bewahrt hat. So bietet unſere Volks
wirtſchaft in vieler Hinſicht ein anderes Bild als unſer Staat.
Das ſpricht ſich auch in der Schätzung durchs Ausland aus: groß
iſt die mit Neid, Haß und Angſt gemiſchte Achtung vor dem Eigen

triebe unſerer Wirtſchaft. Dieſer Auseinanderfall un
ſerer ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Entwick-
lung iſt unter heutigen Verhältniſſen zwar ein Glück, umſchließt
aber eine Reihe ernſter Gefahren auch für die Wirtſchaft ſelbſt.
Er fördert vor allem den Aberglauben, daß man lediglich auf
wirtſchaftlichem Wege zur Geſundung und zum Wiederaufbau
gelangen könne, daß Wirtſchaft der Politik vorgehe, und daß es auf
die Dauer möglich bleiben werde, neben einer falſchen Politik eine
ſelbſtändige deutſche Wirtſchaft aufrechtzuerhalten. Wenn ſich
dieſer Aberglaube feſtfrißt, iſt die Wirtſchaft verloren. Die Ge
fahr iſt um ſo größer, als das feindliche Kriegsziel keineswegs
aufgegeben iſt. Das Ultimatum iſt nichts anderes
als eben dieſes Kriegsziel und die Erfüllung
des Ultimatums bedeutet für die deutſche Wirtſchaft das
Ende. Das Verhängnis tritt ſchon in den gegenwärtigen Steuer-
vorlagen zutage, deren Annahme und Durchführung unſere Wirt
ſchaft aufs ſchwerſte gefährden würde. Daneben führt das Ulti
matum und die Erfüllung zu einer Sonderfolge. Mit der So-
zialiſierung und mit der „Erfaſſung“ der „Goldwerte“, d. h. der
Enteignung und Veräußerung unſerer Erzeugungsmittel wird
die uns allein noch über Waſſer haltende Selbſtändigkeit des deut
ſchen Unternehmers, der Eigentrieb unſerer Volkswirtſchaft erſtickt
werden und der Zwangswirtſchaftsſtagagt erreicht und in
ihm die geſamte Wirtſchaft der Diktatur einer Minderheit unter
worfen. Wir wären dann die Arbeitsſklavenproving Deutſchland
des internationalen Bankenſtaates. Gerettet werden kann die
deutſche Wirtſchaft nur zugleich mit dem deutſchen Staate, denn
Wirtſchafts und Staatspolitik ſind nur die zwei Seiten ein und
derſelben Sache. Heute iſt es unſere Aufgabe, jeden Angriff auf
die Freiheit der deutſchen Wirtchaft mit allen erlaubten Mitteln
rückſichtslos abzuwehren.

Nach einer kurzen Mittagspauſe übernahm eneral v. Geb-
ſattel den Vorſitz. Es wurde in die Beſprechung über die poli
tiſche Lage eingetreten. Als Erſter nahm ein Vertreter des
amerikaniſchen Deutſchtums, Herr Paſtor Dr. Schubert,
das Wort. Er betonte die Abhängigkeit der amerikaniſchen Politik
von den anglojüdiſchen Belängen. Vor allem gab er feſſelnde
Aufklärungen über die erwachende Auflehnung der Geiſter in den
Vereinigten Staaten gegen das Judentum und die falſche Rich
tung der amerikaniſchen Politik. Dann ſprach ein Vertreter des
ungariſchen Deutſchtums über die Lage unſerer deutſchen
Brüder in Ungarn, ihre Lage und ihre Nöte, ihre Hoffnungen und
ihre Ausſichten. Eindringlich wies der Redner auf die Bedeu-
tung gerade dieſes Teiles des Deutſchtums hin. Die Ereigniſſe
der letzten Jahre in ihrer Auswirkung auf das Deutſchtum, vor
allem die jüngſten Vorgänge in Weſtungarn, fanden dabei ein
gehende Würdigung. Die Rede gipfelte in dem Bekenntnis des
ungarländiſchen Deutſchtums zu ihrem deutſchen Volkstum. Beide
Redner fanden reichlichen Beifall. Zu dem Berichte des Ober
finanzrat Dr. Bang machte dann das Mitglied des Geſchäfts
führenden Ausſchuſſes, Herr Bacmeiſter, Elberfeld, noch er
gänzende Ausführungen.

Hierauf kam Herr Generalſekretär Geiſer, Graz, zu Wort,
um über

die alldeutſche Bewegung in
Deutſch Oeſterreich

zu berichten.
Der vor kurzem erfolgte Tod Georg Schönerers hat die

Augen unwillkürlich auf die Entſtehung und Entwicklung der all
deutſchen Bewegung in Deutſchöſterreich gelenkt, die wachgerufen
zu haben ſein unſterbliches Verdienſt iſt, und deren ganzem
Werdegang er das Gepräge ſeiner ſtarken und eigenartigen Per-
ſönlichkeit aufgedrückt hat. Während im Deutſchen Reiche die all
deutſche Bewegung von dem Kampfe für die Macht und das An
ſehen des Reiches im Auslande, zumal in Ueberſee, ihren Ausgang
nahm und ſich daher zunächſt in der Kritik der amtlichen politi
ſchen Betätigung des Reiches bewegte, um alsdann ihr Haupt
augenmerk auf die Stärkung der überſeeiſchen Machtſtellung des
Reiches in Kolonien und Flotte zu richten, trug die Bewegung in
Oeſterreich von Anfang an einen ausgeſprochen völkiſchen Cha
rakter. Sie vertrat den Schutz und die Rechte des deutſchen
Volkstums gegen die Uebergriffe der mit dieſem im Habsburger
Reich zuſammengekitteten Fremdvölker und eröffnete gleichzeitig
in ſchärfſter Form den nationalen wirtſchaftlichen und ſozialen
Kampf gegen das raſſenfremde Judentum. Jm Deutſchen Reich
gewann in der alldeutſchen Bewegung der völkiſche Charakter
ebenfalls hinſichtlich der Abwehr fremdvölkiſcher Uebergriffe in
Polen und des Eintretens für deutſche Volksbelange im Ausland
ſchnell Boden und brachte ſie gerade durch das letztere in engſte
Fühlung mit der gleichartigen Bewegung im öſterreichiſchen
Bruderſtamme. Dagegen fand der Träger der reichsdeutſchen Be
wegung, der Alldeutſche Verband, erſt in jüngerer Zeit die
Stellung zur Judenfrage, die die öſterreichiſche Bewegung von
Anfang an eingenommen hatte. Der alldeutſche völkiſche Gedanke
ergriff im öſterreichiſchen Deutſchtum mit größerer Schnelligkeit
und Kraft weitere Kreiſe als im Reiche, eine natürliche Folge
der dort im Vordergrunde des öffentlichen Lebens ſtehenden
Nalionalkämpfe. Dagegen wurde durch die Feſtlegung der aus
geſprochen alldeutſchen Bewegung in Deutſchöſterreich im Rahmen
einer beſtimmten politiſchen Partei die einheitliche Erfaſſung
dieſer weiten Kreiſe zur alldeutſchen Betätigung behindert. Wäh
rend der alldeutſche Verband im Reich folgerichtig daran feſthielt,
außerhalb und über den Parteien alle aufrichtig völkiſch Geſinn-
ten zu einheitlicher Betätigung ohne Unterſchied der Partei zu
ſammenzufaſſen, wurde durch die parteimäßige Ausgeſtaltung der
alldeutſchen Bewegung in Deutſchöſterreich das dem Parteiweſen
anhaftende trennende Moment über das einigende des Grund-
gedankens mächtig. Sicherlich nicht zum Nutzen der Sache. So
entſtanden nach und nach in Deutſchöſterreich zahlreiche Einzel-
gebilde alldeutſch-völkiſchen Chaxakters; Parteien, Schutvereine,



zerrke Organkſationen uſw., die
Teil aufrichtig und in ihrem Kreiſe auch erfolgreich dem

älldeutſchen Gedanken dienten, durch ihre Zerſplitterung jedoch
verhinderten, daß dieſer im öffentlichen Leben des Oſtmarken
deuiſchtums eine wirklich leitende Stellung und ſiegreiche Stoß-
kraft erhielt. Der Zuſammenbruch des Habsburger Reiches er
öffnete hier neuere und beſſere Entwicklungsmöglichkeiten. Ein
mal regte und regt ſich immer ſtärker das Bedürfnis, die getrennt
laufenden Rinnſale zu kraftvollem, Leben wirkenden Strom zu
vereinigen, wie es parteipolitiſch in der Gründung der Groß
deutſchen Volkspartei, deren heutige Zuſammenſetzung hoffentlich
noch keinen endgültigen Abſchluß bedeutet, in der Schutzvereins
bewegung im Zuſammenſchluß der verſchiedenen deutſchöſter
reichiſchen Schutzvereine zum großen Schutzvereine „Südmark“, in
der Turnbewegung' im Zuſammenſchluß des Turnerbundes und
des Turnkreiſes Deutſchöſterreich zutage trat. Bedeutſam wurde
vor allem für die weitere Entwicklung, daß die Zertrümmerung
des Habsburger Reiches im ganzen deutſchöſterreichiſchen Volke
ohne Unterſchied der Partei den Anſchlußwillen der deutſch
öſterreichiſchen Stämme an das Mutterreich wachrief und damit
eine einheitliche Strömung ausgeſprochen alldeutſchen Charakters
ſchuf. Des weiteren wurde durch den Gewaltfrieden von St. Ger
main, der Deutſchöſterreich in DeutſchSüdtirol, SüdSteiermark
und den Sudetenländern Millionen ſeiner treueſten Volksgenoſſen
raubte, durch den Wunſch des ganzen Volkes, dieſen unerlöſten
Brüdern Hilfe und Errettung zu bringen, eine weitere alldeutſche
Strömung geſchaffen, die gleichfalls einigend wirkte. Für beides:
die Anſchlußfrage und die deutſchöſterreichiſche „Jrredenta“, er-
ſchien die weitgehendſte Aufklärung und Anteilerregung im Deut-
ſchen Reiche als notwendige Vorbedingung ihrer dereinſtigen Er-
üllung. Es hängt alſo davon ab, daß hüben wie drüben die Anlage nicht als eine Angelegenheit ſtaatspolitiſcher oder wirt-

ſchaftspolitiſcher Jntereſſen betrachtet wird,, ſondern als eine
bölkiſche Lebensnotwendigkeit für das deutſche Geſamtvolk.
Daher mußte eine einheitliche Bearbeitung dieſer Fragen im
völkiſchen Sinne in Nord und Süd geſichert werden. Aus dieſer
Erwägung heraus erfolgte die Ausdehnung der Organiſation des
Alldeutſchen Verbandes auf Deutſchöſterreich, beſſer geſagt die Zu
ſammenfaſſung aller alldeutſchvölkiſch Geſinnten in Deutſch-
öſterreich zu einem glldeutſchen Verbande in Deutſchöſterreich, der
mit der Bruderorganiſation im Reich in engſter und innigſter
Fühlung die gleichen Aufgaben unter Berückſichtigung ihrer
Wechſelwirkung auf Nord und Süd bearbeitet. Damit iſt der
alldeutſchen Bewegung in Deutſchöſterreich nun auch ein Mittel-
punkt geſchaffen, der alle Völkiſchgeſinnten ohne Unterſchied von
Partei, Stand und Glaubensbekenntnis mit den Gleichgeſinnten
im Deutſchen Reiche zu einheitlicher Betätigung zuſammenführt.

Der GBericherſtatter ſchildert ſodann im einzelnen die außer
ordentlich raſche und erfreuliche Entwicklung des jungen Verbandes
in Deutſchöſterreich, legte ſeine einzelnen praktiſchen Arbeits
aufgaben dar und gab bedeutſame Aufſchlüſſe darüber, inwieweit
der Verband dieſen Aufgaben bereits erfolgreich gerecht werden
konnte. Für ihn ſtehen ſelbſtverſtändlich der Kampf für den An
ſchluß und die Abwehr des raſſenfremden Judentums im Vorder
grunde. Er lud alle Teilnehmer der Goslarer Tagung ein, an
der unmittelbar an dieſe anſchließenden Tagung des Alldeutſchen
Verbandes in Deutſchöſterreich zu Jnnsbruck teilzunehmen, wo
ſie Gelegenheit haben würden, tiefere Einblicke in die Notwendig-
keit und die Arbeitsaufgaben der alldeutſchen Bewegung in
Deutſchöſterreich zu empfangen. Beſonders eindringlich betonte
er, daß dieſe nur dann zu gutem Ziele für unſeres Volkes Zu
kunft führen könnte, wenn die Geſinnungsgenoſſen im Reich da-
für ſorgen, daß in weiteſten Kreiſen des reichsdeutſchen Volkes
das Verſtändnis für die deutſchöſterreichiſche Eigenart und die
Erkenntnis für die Notwendigkeit der Rettung des deutſchöſter-
reichiſchen Volkes Platz greift.

Reicher Beifall wurde dem Redner zuteil. Bei der folgenden
Beſprechung ergriff zuerſt das Wort Herr Nationalrat Dr.
Urſin, Wien, der zunächſt den Gruß unſerer öſterreichiſchen
Brüder überbrachte. Er ergänzte ſodann die Ausführungen des
Herrn Geiſer nach der wirtſchaftlichen Seite unter beſonderer
Betonung, wie ausſichtslos die Hoffnung ſei, daß der Feinbund
Deutſchöſterreich geldlich helfen könne, ganz abgeſehen davon, daß
er es auch nicht wolle. Jede kleine Hilfe ſei aber ungenügend und
führe nur zur dauernden wirtſchaftlichen Verſklavung an Oeſter-
reichs Feinde. Beſonders eindrucksvoll waren Dr. Urſins Dar
legungen zu den Habsburger Machenſchaften, der Hinweis, daß
ein Gelingen der Habsburger Pläne die Vollendung der Abſchnü-
rung Deutſchlands auch nach Süden hin bedeute. So ſei die öſter
reichiſche Frage recht eigentlich eine deutſche Frage. Auch die
weſtüngariſche Frage fand ihre Würdigung im Sinne unbe
dingten Rückfalls dieſes altdeutſchen Landes an den ge
ſchloſſenen deutſchen Volksteil in Deutſchöſterreich. Jn erſchüt-
ternden Worten ſchilderte der Redner die deutſche Not in der Süd
mark; um ſo erhebender war das unerſchütterliche Bekenntnis
unſerer öſterreichiſchen Brüder zum Deutſchtum. Stürmiſchen
Widerhall fanden die warmen, treuen Worte des Sprechers.
Juſtizrat Claß, der inzwiſchen den. Vorſitz wieder übernommen
hatte, erteilte dann Herrn Dr. Hartmeyer, Wien, das Wort
zu einer kurzen Ergänzung zu der Rede Urſins, um für die
deutſche Preſſe in Oeſterreich zu werben, beſonders bat er auch die
Vertreter der Ortsgruppen durch Halten ſolcher Blätter nicht nur
die geiſtige Brücke nach Süden zu ſchlagen, ſondern auch die
ſchwerringende völkiſche Preſſe geldlich zu ſtützen. Nach ihm ſprach
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Herr Auerwaldb, Graz, über die alldeutſche Turnerſchaft t
Deutſchöſterreich, ihre Beſtrebungen und Ziele, insbeſondere

ſchluß aller Fremdſtämmigen aus ihren Reihen.
Als letzter Redner der Ausſprache kam ein Vertreter

böhmiſchen Deutſchtums zu Worte. Der Haß und Vernichtungs.
wille des tſchechiſchen Volkes ſei kein geringerer als jener
Franzoſen; denn die Tſchechen ſeien ebenſo wie die Polen u
die Gendarmen Frankreichs in Mittel und Oſteuropa. Vewnz
dafür ſei das Verhalten der Tſchechen in der Frage der Sag
tionen Damals waren alle Vorbereitungen getroffen, daß ſich
die Tſchechei reſtlos nötigenfalls auf die Seite der Franzoſ
geſtellt hätte, trotz der ſchweren, wirtſchaftlichen Folgen, die de
dem eigenen Staate geſchlagen hätte. Aehnlich in der oberſchle,
ſiſchen Frage. Und ebenſo wie in den Fragen der Außenpolitif
ſei es im Jnnern. Dort ſei das Ziel die Unterdrückung, ja Ver.
nichtung des Deutſchtums, was dann Redner näher beleuchtete,
Die Deutſchen ſtänden in dieſem Tſchechenſtreite in ſchwerſtem
Kampfe, den ſie nur mit moraliſcher und anderer Unterſtützun
der Reichsdeutſchen ſiegreich zu Ende führen könnten. An de
deutſchen Böhmen ihrerſeits, an ihrer Treue zum Volkstum ſolle
es nicht fehlen. Empörend ſei es, daß ſog. deutſche Banken dabei
dem feindlichen Staate noch die Geldmittel zugänglich machen, um
dieſen Vernichtungskampf gegen das Deutſchtum zu führen.

Damit war die Ausſprache über den politiſchen Teil er
ſchöpft und der geſchäftliche Teil folgte. Zunächſt wurde
Antrag des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Jahresmindeſt.
beitrag auf 25 Mark erhöht.

Herr Baron von Vietinghoff-Scheel, Berlin, er,
ſtattete darauf den

Geſchäftsbericht über das Jahr 1920.
Der Geſamtvorſtand ſprach dazu ſeine Zuſtimmung auz

worauf die Tagung zur Vornahme von Wahlen ſchritt.
Es wurden neugewählt: in den geſchäftsführenden Ausſchuß:

die Herren Univerſitätsprofeſſor Dr. Hertle, Graz; Dr. Fat.
tinger, Treibach-Althofen (Kärnten); Nationalrat Dr,
Schmid, Jnnsbruck; Poſtinſpektor Oertel, Chemnitz; in den
Geſamtvorſtand die Herren Oberſtleutnant a. D. Füßlein
Lugau (Erzgeb.); Landrat v. Hertzberg, Berlin; Dipl.Inge-
nieur Rösler, Calmbach a. d. Enz; Profeſſor Dr. L. Pil-
grim, Stuttgart; Studienrat W. Rumpf, BerlinSteglitz;
Ktudienrat Dr. Habben, Goslar; Fürſt Otto zu Salm-
Horſtmar, Münſter; Kommerzienrat Metzger, Wien.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft, und der Vorſitzende
ſchloß 6.45 die Tagung des Geſamtvorſtandes des Alldeutſchen
Verbandes, die, wie die ganze Verhandlung, von der Einmütigkeit
innerhalb des Verbandes Zeugnis ablegte.
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ger deutſche Reichstag hat bekanntlich aus ſeiner Mitte
un Aus ſf ch uß gebildet zur Ueberwachung der Reichsregie
in Zeiten, in denen der Reichstag ſelbſt nicht tagt. Dieſer
enannte uneberwachungsausſchuß iſt am Freitag der

n Woche auf Grund eines Antrages der Unab-
igen Sozialdemokratie, betreffend die Auf
bung des Belagerungszuſtandes in Bayern,

Da die Verhandlungen dieſes Ausſchuſſes,
Sonnabend tagte, durch mehrere Reden des
Dr. Wirth und vor allem des baheri-

gen Geſandten Dr. von Preger einen hochpolitiſchen
rrakter bekamen, wollen wir unſeren Leſern ein klares Bild

z dort zutage getretenen Gegenſätze zwiſchen der auf die
ſünkte der Maſſen eingeſtellten Reichsregierung und dem

dnungsſtaate Bayern vermitteln.
zur Begründung des Antrages der Unabhängigen wies

e unabhängige Abg. Dittmann an Hand von Zitaten aus
m „Niesbacher Anzeiger“ nach, daß in dieſem Blalte unmiß
ſtändlich zum Morde an Erzberger und an dem Reichskanzler
girth aufgefordert wurde. Trotz dieſer offenen Aufforderungen

politiſchen Mord habe die bayeriſche Regierung ſich nicht ver
Maßt geſehen, den „Miesbacher Anzeiger“ auf Grund des Aus
hmezuſtandes zu verbieten. Das beweiſe, daß der Ausnahme-
aſtand ſich lediglich einſeitig gegen links wende und den Zweck
prfolge, Bayern zu einen ſicheren Unterſtand für die
ſechtsbolſchewiſten zu machen. Der Redner wies dann
wauf hin, daß jetzt endlich nachgeholt werden müſſe, was beim
happPutſch zwar verſprochen, aber nicht gehalten worden ſei,

e Säuberung der Verwaltung und Juſtiz von
geaktionären und antirepublikaniſchen Ele-
genten. Jetzt habe zunächſt die Reichsregierung in der Not
z den von den Unabhängigen allerdings ſehr bedenklich ge-
haltenen Ausnahmeverordnungen greifen müſſen. Man
züſe zugeben, die Reichsregierung ſei in einer Zwangslage ge
weſen und hätte ſo zum Schutze der Republik unbedingt han-
in müſſen. Aber die Reichsregierung ſoll darauf hinarbeiten,
z dies Verbot möglichſt ſchnell abgebaut werden könne und
uch den allgemeinen Neuaufbau von Ver-
valtung und Juſtiz die Angriffe der Reaktion zunichte
gemacht würden. Das Allernotwendigſte ſei aber, daß der Aus-
uhmezuſtand in Bayern endlich falle. Nach Artikel 48 der
ſeichsverfaſſung dürfen von den einzelſtaatlichen Regierungen
jets nur zeitweilige Ausnahmemaßregeln ergriffen werden. Der
ſedner machte darauf aufmerkſam, daß das Verlangen des
ſeichspräſidenten nach Aufhebung des bayeriſchen Ausnahmezu-

jedes allerdings einen Konflikt mit der bayeri-
hen Kahrregierung bedeute. Aber dieſer Konflikt ſei
z heute ſchon vorhanden. Der „Miesbacher Anzeiger“ und der
Deutſchvölkiſche Beobachter“ ſeien von der Reichsregierung ver
ten worden, aber die bayeriſchen Lokalbehörden führen dieſes
herbot ganz offen nicht aus. Nun ſtände die ganze Autorität

er Reichsregierung auf dem Spiele. Auf Grund des Abſatzes 1
es Artikels 48 der Reichsverfaſſung müſſe jetzt alſo unbedingt
e Reichsregierung mittels der Reichsexekutive
gen die Kahrregierung einſchreiten, wenn Verhandlangen nicht
einer Einigung führen ſollten. Schon einmal ſei in Bahern
e Reichsexekutive ausgeführt worden. Das wäre damals gegen
hen Linksbolſchewismus geſchehen. Heute ſei Bahern in der Ge
valt der Rechtsbolſchewiſten, und die Gerechtigkeit erfordert, daß
mit den gleichen Mitteln gegen ſie eingeſchritten werde.

Nunmehr ergriff der

bayeriſche Geſandte von Preger
das Wort und führte aus: Ueber den Ausnahmezuſtand in
dahern ſei auch im Reichstage ſchon ſoviel geredet worden, daß
ſch nach Anſicht des Redners lange Ausſprachen darüber er
übrigten. Entweder glaube man, daß die Zuſtände in Bahern
eine ſolche Feſtigung angenommen haben, daß man auf ihn
berzichten könne, oder man ſei der gegenteiligen
Anſicht. Der letzteren Auffaſſung ſei die bayeriſche
Regierung und der weitaus größte Teil des
bhaheriſchen Landtages. Auf den gleichen Standpunkt
habe ſich der Reichstag ſchon wiederholt geſtellt, ſeit
dem ſeien keine Momente hervorgetreten, welche für die Auf-
hebung des Belagerungszuſtandes ſprechen. Jm
Eegenteil.

Infolge der zunehmenden Teuerung habe ſich des
iaheriſchen Volkes in Stadt und Land eine große Erregung be
nächtigt, die die allergrößte Wachſamkeit der Behörden und die
Anſpannung aller vorhandenen Machtmittel erfordert, damit
richt ſtaatsgefährdende Exploſionen erfolgen. Vor acht Tagen,
führ der Geſandte fort, war in München eine gewaltige
demonſtration, die nach dem der Regierung bekannt-
kewordenen Willen der Drahtzieher dazu dienen ſollte, die be
chtigte Erregung der Maſſen über die durch Schieber und
Ducherer hinaufgetriebenen Preiſe zum gewaltſamen
Sturz der Regierung auszunutzen. Dazu kam es nicht.
Lediglich weil die Polizei auf Grund des Ausnahmezuſtandes
iſre Maßnahmen treffen konnte.
Durch die gegenwärtige politiſche Lage, hervorgerufen durch
ſie verabſcheuungswürdige Ermordung Erzbergers, hat die
Reichsregierung ſich veranlaßt geſehen, den Ausnahme-
irſtand für das ganze Reich einzuführen. Wie man in
demſelben Augenblick die Aufhebung des Ausnahme-
iuſttandes von Bayern verlangen kann, verſtehe ich

außer, wenn man in dieſer Forderung nicht ein ſach
ihes, ſondern ein politiſches Ziel verfolgt, nämlich die Reichs
erung ſcharf zu machen gegen die Regierung Kahr, die der
anken als angeblicher Hort der Reaktion ſchon lange ein Dorn
m Auge iſt, wie es aus der Preſſe der U. S. P. hervorgeht.
Selbſt wenn die Reichsregierung der Anſchauung wäre, daß

p. der Verordnung vom 29. Auguſt es möglich ſeir ſollte, allen
griffen gegen die republikaniſche demokratiſche Staatsordnung
m rechts oder links erfolgreich zu begegnen, und daß deshalb

mehrfach weitergehenden bayeriſchen Beſtimmungen nicht
wir erforderlich ſeien, ſo dürfte ſie aus ſchwerwiegendſten poli
hen Gründen nicht gegen den ausgeſprochenen
Litln der bayeriſchen Regierung zur Aufhebung
u baheriſchen Verordnungen ſchreiten. Der Reichsminiſter des
Arern hat am 28. Juni erklärt, er würde es für untragbar
Kilen, wenn von Reichs wegen gegen den Widerſpruch
eßer Länder der Ausnahmezuſtand einge
p. oder aufgehoben würde. Jch möchte wünſchen, daß
h regierung auch jetzt noch auf dieſem Standpunkt ſtehe

nicht durch das Treiben gewiſſer Parteien, denen die

terufen worden.
am Freitag und

jeichskanglers

Beilage zur Halleſchen Zeitung

der Konſſikt zwiſchen Bayern und dem Reich
Durchſetzung ihrer parteipolitiſchen Ziele
höher ſteht als die Einheit des Reiche s, dazu ver
leiten läßt, die bayeriſche Regierung in eine Lage zu verſetzen,
in der dieſe genötigt wäre, gegen ihre beſſere Ueberzeugung in
einer für Bayern lebenswichtigen Frage ſich einem partei-
politiſchen Machtſpruch einer linksorientier-
ten Reichsregierung zu fügen oder es auf die berühmte
Reichsexekutive ankommen zu laſſen.

Die Reichsregierung würde dadurch unter Umſtänden einen
Verfaſſungskonflikt heraufbeſchwören, deſſen Tragweite
ſich in keiner Weiſe überſehen läßt. Schon der Erlaß der Ver
ordnung vom 29. Auguſt ohne vorheriges Benehmen mit den
hauptbeteiligten Ländern war eine ſchwere Belaſtungs-
probe im Verbältnis zwiſchen Bayern und dem Reich. Es
wäre wohl möglich geweſen, wie bei früheren Ausnahmevor-
ſchriften, Bayern vom Geltungsbereich dieſer Verordnung auszu
nehmen oder aber die bayeriſchen Vorſchriften in vollem Umfange
auf das Reich zu übernehmen. Wenn keines von beiden ge
ſchehe, ſo ſcheint der Grund darin zu liegen, daß nach der bayeri
ſchen Verordnung eine Zuſtändigkeit der Reichsregie-
rung zum Erlaß von Verboten bezeichneter Art nicht vor
geſehen war, daß aber die Reichsregierung gerade auf Er
langung dieſer Zuſtändigkeit das größte Gewicht legte wie ſie
denn auch unmittelbar nach dem Erlaß der Verordnung zwei in
Bayern erſcheinende Zeitungen unmittelbar, und ohne ſich vorher
mit der Landesregierung ins Benehmen zu ſetzen, verboten hat.

Dieſe Ausſchaltung der Landesregierung und
der Einzelſtaaten iſt für ein ſelbſtbewußtes und auf ſeine ſtaat
liche Selbſtändigkeit ſtolzes Volk, wie das der Bayern iſt, J ch wer
erträglich. Wir Bayern waren bisher gewöhnt, nicht von
Berrin, ſondern von München aus regiert zu
werden. Wir ſind der Anſchauung, daß die Zentraliſation der
Verwaltung in Berlin auch in dieſem Punkte ein Unding iſt,
weil man in Berlin unmöglich die Dinge ſo überſehen kann,
wie das bei Zeitungsverboten, bei Verboten von Verſammlungen
und Vereinen nötig iſt. Dazu kommt, daß die Maßnahmen aus-
gehen von einer Regierung, die ſich nunmehr nach links hin zu
orientieren ſcheint, während die bayeriſche Regierung
eine ausgeſprochene Rechtsregierung iſt.
ſie das iſt, iſt kein Zufall, kein durch willkürliche Konſtellation
hervorgerufenes Ergebnis, ſondern entſpricht der
ſozialen und wirtſchaftlichen Struktur des
Lande s. Das bürgerliche Land und Volk in Bayern empfindet
Maßnahmen, die von einer linksgerichteten Reichsregierung aus
gehen, und letzten Endes eine deutliche Spitze gegen die von
ſeinem Vertrauen getragene Landesregierung zeigen, als eine
ſchwere Belaſtung. Jch möchte deshalb warnen, den
Bogen zu überſpannen.

Jch ſpreche es offen als Vertreter der bayeriſchen Regie
rung aus: Es war politiſch unklug, die Verordnung vom
29. Auguſt über den Kopf einer der hauptſächlichſten Landes
regierungen hin zu erlaſſen. Es wäre der Gipfelpunkt
der Torheit, den Verſuch zu machen, darüber hinaus die
bayeriſche Verordnung über den Ausnahmezuſtand gegen den
Willen der bayeriſchen Regierung aufzuheben. Nicht auf dem
Wege des Diktats, ſondern nur auf dem Wege des Ver
handelns wird es möglich ſein, die die Gefahr ſchwerer
innerer Konflikte in ſich ſchließende Frage in einer für beide
Teile erträglichen Weiſe zu löſen.

Nach der Rede des bayeriſchen Geſandten von Preger
ſprach der

Reichékanzler Dr. Wirth.
Der bayeriſche Geſandte habe eine Rede gehalten, der er

gern volle Beachtung ſchenken werde. Auf einige politiſche Be
merkungen in dieſer Rede könne er jedoch nicht ſchweigen. Die
Reichsregierung ſei nämlich von dem bayeriſchen Geſandten als
eine Regierung bezeichnet worden, die nach links umtendiere-
Was habe denn der bayeriſche Geſandte damit ſagen wollen Sei
es etwa eine Tendenz nach links, wenn die Reichsregierung ſich
jederzeit ſchützen d vor die Weimarer Verfaſſung
ſtelle? Dann allerdings hätte der bayeriſche Geſandte recht.
Wenn der Vorredner aber etwa habe ſagen wollen, daß ſich die
Reichsregierung in ihren Entſchließungen von anderen als ſach
lichen Gründen leiten ließe, ſo müſſe der Reichskanzler dazu doch
einiges bemerken. Selbſtverſtändlich dürften außenpolitiſche Ge
ſichtspunkte doch wohl nicht als unſachliche bezeichnet werden. Er

erinnere auch an die Probleme Oberſchleſien und Auf
hebung der Sanktionen. Es wäre wohl nicht unbe
ſcheiden, wenn er feſtſtelle, daß in Hinſicht auf dieſe Punkte die
Reichsregierung nicht ohne Erfolg gearbeitet habe.
Aber es ſei traurig, daß der Reichskanzler mit Neid nach der
engliſchen Preßwelt hinüberſehen müſſe, die mit be
wunderungswerter Selbſtdisziplin die Außen-
politik ihrer Regierung unterſtütze und unterſtreiche.
Es ſei direkt beſchämend, wie demgegenüber in Deutſchland ſelbſt
durch Blätter von Ruf die deutſche Außenpolitik aus
partei politiſchen Rückſichten ſabotiert werde. Es ſei
unerfindlich, daß ſich zu gewiſſen nationaliſtiſchen Veran-
ſtaltungen an führender Stelle hervorragende Perſönlichkeiten
hergeben, die doch früher auch große politiſche Verantwortlich
keiten ſelbſt getragen hätten und imſtande wären, die verderb-
lichen Folgen ihres Tuns zu überſehen. Jedem, der ſein Vater
land wirklich und wahrhaft liebe, erſcheine der Verſuch einer der

art vernichtenden Diskreditierung unſerer
Außenpolitik insbeſondere durch die Rechtspreſſe ge-
rade ungeheuerlich.

Jm ührigen habe die Rede des bayeriſchen Geſandten eine
gewiſſe Schärfe nicht ver miſſen laſſen. Nun ſei es
doch hervorzuheben, daß der Reichskanzler in Deutſchland kein
anderes Land kenne, von deſſen Vertreter bei allen Gelegen
heiten immer wieder betont werde, die Reichseinheit ſei
durch dies oder das auf eine zu ſchwere Belaſtungs-
probe geſtellt. Man möge doch einmal die Geſamtlage in
Vayern betrachten. Sei denn wirklich Berlin an allen Spannun-
gen ſchuld, die ſich dort in Bayern ergeben? Was ihn ſelsſt,
den Reichskanzler, betreffe, ſo habe er ſich ſtets ganz beſonders
bemüht, Bayern in jeder Weiſe entgegenzukommen. Er erinnere
nur an die Behandlung der Beamtenfragen, an den Wiederauf-
bau des Bahyeriſchen Lloyd und vieles andere. Was die Auf

hebung des bayeriſchen Ausnahmezuſtandes betreffe, ſo hoffe der
Reichskanzler auf eine Verſtändigung mit der bayeriſchen Regie-
rung. Der Reichskanzler wünſche durchaus, Konflikte
zu vermeiden, die ſich aus einer Anwendung des
Artikels 48 Abſatz 4 der Reichsverfaſſung durch den Reichs
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präſidenten über den Kopf der bayeriſchen Regierung hinweg er
geben könnten.

Die Frage der Reichsexekutive wolle er noch nicht
diskutieren. Sie bringe nur unnötige Schärfe in die An-
gelegenheit. Die Frage ſei vielmehr: Wie man Zwiſt vermeide;

nicht, wie man ihn durchführe. 5Die Reichsregierung habe den Ausnahmezuſtand bis-
her nicht ohne Zuſtimmung der Länder aufge
hoben, wie dies auch jüngſt bei Preußen geſchehen ſei. Vor
Erlaß der neuen Verordnung allerdings ſei bei Bahern nicht
angefragt worden. Er übernehme aber dafür die volle Verant
wortung. Dieſe Eile ſei mit Rückſicht auf die politiſche
Hochſpannung nötig geweſen. Vor allem gelte es, die
uellen der Verhetzung zu verſtopfen. Leider ſei in Bayern nicht
alles geſchehen, um nach dieſer Richtung hin die Spannungen
auszugleichen. Es ginge nicht an, daß man links gerichtete Blätter
unterdrücke und nach rechts alle Schleuſen der Verhetzung
offenhalte.

Jn vielfachen Briefen aus Bayern an den Reichskanzler
auch von dortigen hochgeſtellten Perſönlichkeiten, werde er
beſchworen, dieſem geſpannten Zuſtande ein
Ende zu machen. Hervorgehoben ſei, daß die Verordnungen,
auch das Verbot des Tragens der Uniform, als Akte der Not
wehr der Reichsregierung erfolgt ſeien, um Schlimmeres zu ver
hüten. Von der großen Erregung die durch das arbeitende
Deutſchland, auch durch das chriſtliche werktätige Volk gehe, habe
er ſich in den letzten Tagen perſönlich überzeugen können. Wenn
dieſe Erregung nicht beſeitigt werde, ſo könne es zu einer Parole

kemmen: „Hie Bürgertum! Hie Proletariatt“
Dieſes Stichwort fei aber falſch; denn es beruhe auf falſchen
Vorausſetzungen. Deshalb würde die Reichsregierung einer
ſolchen Parole nicht Folge leiſten. Wenn auch das Verbot ſo
ſchnell erlaſſen worden ſei, ſo habe er doch keineswegs die
Abſicht gehabt, die Landesbehörden auszu-
j chalten und eine weitere Unifitzierung des Reiches herbeizu
führen. Er hätte die Demonſtrationen und deren Ausgang
ſehen wollen, wenn nicht raſch gehandelt worden wäre. Das
deutſche Volk mußte es ſehen, daß die Reichsregierung
feſt entſchloſſen iſt, die Republik mit allen
Mitteln zu verteidigen. Der Reichskanzler wolle auf-
richtige Verhandlungen verſuchen, um jedem Konflikt zuvorzu
kommen, und er bitte hierbei den bayeriſchen Geſandten und die
bayeriſche Regicrung um Unterſtützung.

Nunmehr reichten die Unabhängigen einen Antrag
ein, worin der Reichspräſident aufgefordert wird, gemäß Art. 48
Abſ. 4 der Reichsverfaſſſſung die ſofortige Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes in Bayern von der' baheri-
ſchen Regierung zu verlangen.

Abg. D. Dr. Kahl (D. Vp.)
will zuerſt die grundſätzliche Recht sfrage der Zuſtändigkeit
des Ausſchuſſes erörtert wiſſen. Nach Wortlaut und Sinn der
Weimarer Verfaſſung ſei der Ausſchuß nur beſtellt zur
Wahrung der Rechte der Volksvertretung gegen-
über der Reichsregierung. Eine Verletzung oder Gefährdung der
Rechte des Reichstages liege nicht vor. Der Sinn der Be-
ſtimmung ſei nicht der, daß der kleine Ausſchuß das Recht haben
ſolle, die Reichsregierung auf allen Gebieten der Politik zur
Jnitiative zu treiben. Es ſei immer vorausgeſetzt, daß Rechte
der Volksvertretung gewahrt werden müſſen. Die Rechts
frage ſei von grundſätzlicher Bedeutung für die ganze künftige
Tätigkeit des Ausſchuſſes.

Zu verfaſſungsmäßigen Aktionen der Reichs-
regierung zum Schutze der Verfaſſung erklärt der Redner ſeine
volle Zuſtimmung unter der Vorausſetzung der
gleichmäßigen und gerechten Anwendung. Jm
Verbot des „Berliner Lokal-Anzeigers“ könne er eine gerechte
Handhabung allerdings nicht erkennen. Er verbitte ſich auch die
ungerechtfertigten Angriffe gegen die Deutſche Volkspartei. Nach-
dem einmal die Reichsverfaſſung beſchloſſen war, habe die
Deutſche Volkspartei jederzeit treu auf dem
Boden dieſer republikaniſchen Verfaſſung ge-
ſtanden. Die Methoden des „Miesbocher Anzeigers“ würden vom
Redner und ſeiner Partei grundſätzlich abgelehnt.

Zu dem Antrage der Unabhängigen äußerte ſich in
gehender Rede der Abg. Dr. Roſenfeld.

Abg. Stöcker-Düſſeldorf (Komm.) brachte einige Anträge ein,
worin von dem ſtändigen Ausſchuß als Vertretung des Reichs-
tages verlangt wurde, er ſolle von der Regierung un verzüg-
lich die energiſchſten Maßnahmen fordern, um die
reſtlofe Entwaffnung aller reaktionären For
mationen (Orgeſch, Einwohnerwehr, Stahlhelm, Roßbach
uſw.) und die Entfernung aller offenen und ver
kappten Monarchiſten und Reaktionäre aus der
Verwaltung, Reichswehr und Juſtiz durchzuſetzen.

Dr. Beyerle (Bayeriſche Volkspartei)
verbreitete ſich zunächſt über die verfaſſungsmäßigen Rechte
des 8. Ausſchuſſes. Er äußerte die Meinung, daß alle An
träge mit Ausnahme desjenigen der bürgerlichen Parteien,

ein

die geſtern im Ausſchuß zur Sprache gekommen ſeiten, außer
halb der Kompeteng des Ausſchuſſes lägen. Was den baye-
riſchen Ausnahmezuſtand betreffe, ſo ſei dieſer
abſolut nicht verfaſſungswidrig,
ſetzlich durchaus begründet.

Die Notwendigkeit des Ausnahmezuſtandes für Bayern iſt
erwieſen.

Notwendig ſei beſonders noch immer die Anmoldepflicht für
politiſche Verſammlungen, die Beſtimmungen über das Ver
kehrsweſen, über den Rechtsweg gegenüber Maßnahmen der

ſondern ge

Regierung, die Plakatzenſur. Noch gelegentlich der letzken
Teuerungsdemonſtrationen in München ſei zum gewaliſamen
Sturz der Regierung Kahr aufgeſordert worden. Es liege
nicht im Sinne der bayeriſchen Regierung und der Bahyeriſchen
Volkspartei, durch das Volk einen Trennungsſtrich zu machen,
der Bürgertum und Proletariat ſpalte. Der Ausnahmezuſtand
habe lediglich den Zweck, Gewalt zu bekämpfen, komme ſie,
woher auch immer, ſei es von links oder rechts. Aber es ſei
unmöglich, von Berlin aus die Zuſtände in
Bayern zu meiſtern. Die Verſchärrung der Spannung
mit Bayern ſei die unvermeidliche Nachwirkung der Ueber
unitariſierung der Reichsverfaſſung, vor der Redner ſeinerzeil
rachdrücklich gewarnt habe. Redner erklärte, daßz er zurzelt

einen Antrag nicht ſtellen wollg. aber den



ar Ungelegonhelt dem der Verhandlungener de e weReichskanzler Dr. Wirth:
Abg. Beyerle hat mit dem Satz geſchloſſen: Man wird

verſöhnliche Worte vom Reichskanzler erwarten können.
Ich bin gern bereit, ſolche verſöhnlichen Worte zu ſprechen.
Aber ich kann einen Satz in den Ausführungen des Herrn
Vorvedners nicht unwiderſpwchen laſſen. Herr Abg. Beyerle
hat insbeſondere behauptet, daß die Plakatzenſur in
Bahern durch den Belagerungszuſtand als notwendig dar
getan ſei. Darf ich den Abg. Beyerle, den ich als Menſchen,
Chriſten und Politiker ſchätze, ein Plakat überreichen, daß mir
vorhin übergeben worden iſt. Dieſes Plakat, daß in München
die Erlaubnis zum Anſchlag bekommen hat, richtet ſich gegen
einen Toten. Es beginnt mit den Worten: „National-
ſogialiſtiſche Arbeiterpartei. Erzbergen iſt tot.
Deutſchland hüllt ſich in Trauer. Warum Und dann
kommen 22 Angriffe gegen Erzberger, darunter ſolche, daß
man ſich ſagen muß: Das iſt doch ſinnlos was do ſteht. Es
heißt z. B. in Nr. 1: unterzeichnet in Spa den un
erhörten Friedensvertvag, gibt aber der Nation von 84 Punkten
nur 18 behannt.“ Das iſt doch ein vollendeter Unſinn, der da
in München angeſchlagen worden iſt. Weiter heißt es in dem
Anſchlag: „Ergberger tritt für bedingungsloſe Unterzeichnung
des Friedensvertrages und damit für ewige Ausplünderung,
Elend und Not des Volkes ein.“ Weiter heißt es in Nr. 6, daß
Erzberger eigenmächtig den Franzoſen 100 Millierden Gold
mark anbiete. Dabei war Erzberegr garnicht in Verſailles
So wird alſo Unſinn auf Unſinn gehäuftt.

Wir haben bereits geſtern mittag eine amtliche Beſprechung
mit den beauftragten Herren aus Bayern abgehalten. Es
waren anweſend: Staatsſekvetär Schweyer, Geſandter v. Preger
und als Beauftragter der bayeriſchen Koalitionsporteien der
demokratiſche Abgeordnete Dr. Dirr. Wir haben die Geſamt
lage, wie ſie ſich im Reiche und in Bayern ergeven hat, ein
gehend und ſachlich miteinander durchgeſprochen; Aas werden
die beteiligten Herren ohne weiteres anerkenneg. Alle drei
Herren aus Bayern haben mir mitgeteilt, daß ſie gern bereit
ſind, ſofort in Verhandlungen mit dem bekannten Ziele ein
zutreten. Es hat ſich aber bei der Beſprechung herausgeſtellt,
daß doch auch eine Reihe von Mißverſtändniſſen vorhanden
war, die erklärlich ſind, weil die Ausführungsbeſtimmungen
zur Verordnung des Reichspräſidenten den Herren aus
Bayern noch nicht bekannt waren. Es iſt notwendig vieſe
Ausführungsbeſtimmungen in allen Einzelheiten mit den
Herren durchguſprechen und auch dem bayeriſchen Staats
miniſterium Gelegenheit zu geben, zu dieſen Ausführungs-
keſtimmungen Stellung zu nehmen. Ich glaube auch ſagen zu
dürfen, daß die nach der geſtrigen Beſprechung noch vor
handenen Differenzen nach meiner Auffaſſung gegenüber der
großen Frage, die zur Diskuſſion ſteht, ſoweit zurückſtehen,

es merkwürdig zugehen müßte, wenn man nicht vaſch zu
iner Einigung kommen könnte. Infolgedeſſen habe ich den

Herren aus Bayern angeboten, daß die bayeriſche Staats
regierung zuncchſt in den kammenden Tagen auf Grund des
Berichtes, den die Herren in München erſtatten wollen, zu
dieſer Angelegenheit Stellung nehmen ſoll, und daß wir dann
Anfang nächſter Woche hier in Berlin wieder zuſaunmenkommen
wollen, um die Beratungen, wie ich hoffe, zu einem guten
Ende zu bringen.

Abg. D. Dr. Kahl (D. Vp.)

kommt zunächſt noch einmal auf die Zuſtändigkeitsfrage zurück.
Auch einige Vorredner, beſonders die Abg. Beyerle und Spahn
haben anerhannt, daß der Ueberwachungsausſchuß zur Erledi-
gung der ihm jetzt angeſonnenen Aufgabe nicht zuſtändig ſei.
Die Verfaſſung ſagt ausdrücklich, daß dieſer Ausſchuß zur
„Wahrung“, nicht zur „Wahrnehmung“ der Rechte des Reichs
tages beſtellt iſt. Er ſoll nicht die Funktion des Reichstages
ausüben, ſondern er ſoll darüber wachen, daß nicht in die ver
ſaſſungsmäßigen Rechte des Reichstages ſeitens der Reichs
regierung eingegriffen werde. Nachdem der Reichstag erſt vor
kurgen Monaten den Antvrag, den Ausnahmgzuſtand in Bayern
zu beſeitigen, abgelehnt hat, kann nun nicht mehr dieſer kleine
Ausſchuß den Beſchluß des Reichstages einfach umſrurzen und
aufheben. Daß war auch die Meinung des Reicbtages ſelbſt
bei Begründung dieſes Ausſchuſſes. Er gab ihm nur 15 Mit
glieder und dachte nicht davan, daß dieſer Ausſchuß die eigewen
Funktionen des Reichstages auszuüben berufen wäre. Wohrn
käme man auch in der Praxis, wenn dieſer Ausſchuß das Recht
haben ſollte, die Reichsregierung jederzeit zur Verantwortung
zu ziehen, weil nach ſeiner Meinung eine, falſch allgemeine
Politik von ihr betrieben werde. Redner iſt der Ueberzeugung,
daß die Reichsregierung ſelbſt ſich eine derartig Kontrolle
unmöglich gefallen baſſen kann. Zu ſeiner Beruhizung hat der
Reichskanzler zugeſichert, daß die Frage innerhalb der Reichs
regierung eingehend geprüft wird. Redner will darauf ver
zichten, jetzt eine ſonmale Abſtimmung über die Zuſtändigkeils-
frage herbeizuführen, verlangt aber ausdrücklich Niederſchrift
ſeiner Verwahrung in das Protokoll und wird an das Plenum
mit einem entſprechenden Antrag auf authentiſche Jnterpre
tation hevantreten.

Dr. Kahl kommt dann noch einmal auf ſeine g. ſtrige Er
klärung über die Stellung zur Reichsverfaſſung
zurück. Redner und Preſſe haben ſie entſtell: Dr. Kahl
wiederholt ſein Bekenntnis zum Schutze der
Reichsverfaſſung und tut dies auch ausdrück-
lich im Rahmen und Auftrag von Becker und
Streſemann. Nach wie vor betont er ſeinen grundſätzlich
monarchiſchen Standpunkt. Dieſer habe aber nichts zu tun mit
dem Entſchluß, die in Weimar beſchloſſene Verfaſſung gegen
jede gewalttätige Veränderung zu ſchützen. Das ſei von An
fang ſein perſönlicher und der Standpunkt der Partei geweſen.
Bei ungähligen Gelegenheiten habe er ihn vertreten. Die
Aeußerung des Dr. Roſenfeld, daß er unter der Einwirkung
der Straßendemonſtration zu einem republikaniſchen Bekennt-
nis gekommen ſei, weiſe er als lächerlich zurück. Die Straßen
demonſtrationen imponierten ihn überhaupt nicht Er mache
die Politik nicht auf der Stvaße, ſondern da wo ſie hingehörte.
Die Zuverläſſigkeit ſeiner Partei gegenüber der jetzigen Ver
faſſung ſei jedenfalls eine ſtärkere als ſeinerzeit die Treue der
Sozialiſten aller Schattierungen gegen die Rerchsverfaſſung
von 1871. Die Erklärungen des Reichskanzlers über den be
friedigenden Verlauf der Verhandlungen mit Bayern begrüße
er, denn verglichen mit dem früheren Sogialiſtengeſetz enthalte
die Verordnung des Reichöpräſidenten doch ungeheure Härten
Er wünſche, daß der Ausſchuß noch heute zu einem Beſchluß
im Sinne der bürgerthichen Parbei komme.

Herr
wohl

25 Jahre Verein für Leibesübungen
Die Geſchichte des Vereins Die Erfolge der Jahre Jnbiläumsfeier im Stadtſchützenhaug

Am Sonnabend beging in den Räumen des Stadtſchützenhauſes der ehemals Ha lke che Fußballklub z
die Feier ſeines 25jährigen Beſtehens. Dieſer nicht nur hier in
Halle, ſondern in ganz Deutſchland hoch angeſehene Sporiverein
iſt der älteſte Pionier am Orte auf raſenſportlichem Gebiete und
hat die Entwicklung unſerer Stadt befruchtet, wie kein
anderer Verein. Hervorgegangen iſt der Verein, der in der Sport
welt als Halle 96 immer eine führende Stellung eingenommen
hat, aus einer Schülervereinigung, die am 16. Juli 1896 dem Ver
ein das Leben gaben. Da der Sportplatz des Vereins zurzeit aus
gebaut wird und im Sonnmer ſportliche Veranſtaltüngen nicht
möglich waren, iſt das Stiftungsfeſt auf den 8. September ver
legt worden. Jm Stadtſchützenhauſe begannen am Sonnabend die

eierlichkeiten mit einem Feſtkommers, der für den Jubilar ein
eſtakt von beſonderer Bedeutung iſt. Die Geſchichte des deutſchen
portes ſpiegelt die Geſchichte des Vereins wieder. So wie der

Verein ſich nur unter größten Schwierigkeiten durchſetzen konnte,
hat auch der Sport im allgemeinen nur eine allmähliche Aner

ennung gefunden. Ganz beſonderer Schwierigkeit geſtaltete ſichdie Plahfrage. Der Sandanger, die Brandberge und ber Exerzier

platz waren die erſten Tummelſtätten der L6er.
Dann legte ſich der Verein den erſten geſchloſſenen Sport

Sportwelt an. Und auf leichtathletiſchem Gebietegleichfalls hervorragende Kämpfer beſeſſen. Je
Die Siege Hmann 's und Schroeter's 1919 und 1920 in der loo her

ockeyſport haben die blauroten t 7 S ieler 9t
Meiſterſchaft des V. M.
Auch S
repräſentativem Können geſchenkt; es ſei ander mehrfach die Farben J

ſo guten Spielern wie Ccho

B. V. ſind noch in friſcher Erinne

etzban

e, Frank, Sulima, Jakodund Frau Medwake kam Halle 86 wiederholt auch telich zu Ehren. Und in letzter Zeit beginnt der gehe r
deutſchen Schwimmſport vielverheißende Kräfte zu ſtellportlichen Kraftentfaltung ſteht die i t e len. Se

g r r alle 96 in den 25eſtehens eine große Anzahl hrer geſchenkt. DurAlbrecht und Hädicke hat der Jubller dreimal a

iſt noch unvergeſſen. Auch in

tungsarbeit geleiſtet. Jn der Jugendfrage
Kreis und Verband bis hinauf zum deutſchen Fußballbunde.

Halle 96

r Sachſen vertreten hat

geiſtige nicht naJahren an

dem Mitteldeutſchen Verband r Das Wirken dieſer man
n in den Unterorganiſationen in Kreiz

und Gaubehörden haben fähige 96er Köpfe erſprießliche Verwa
führt Halle 96 in

Ein gewaltiges Stück deutſcher Sportgeſchichte verkörin dem benden Verein. Alle Arbeit wird im hrenamt helent
und nicht Dank genug kann den Männern gezollt u Oeſterrelatz am Leuchtturm den jetzigen Sportfreundeplatz, an.

gfanterie Kwerden, die mitm Jahre 1909 folgte dann der Bau des jetzigen Sportplatzes voller Hin igabe und großem Jdealismus den Verein zuHanpſan Je In un W zu der O neuen, W macht haben, was er heute iſt. Mit Stolz und Freude in e u Dr.
eben ins r r o ſ3 W en d über Verein auf 25 Jahre eiſerner Arbeit, ger Erfolge und vorbild retar n
vorbildlicher Grasdete Tennieprä d r age- ſagten mr r en d Verein unſen

herzlichſten ückwünſche aus und hoffen, die nä n poen e dann dem Verein zur Verfügung ſtehen und ſo 5 ahre ebenſo geſegnet ſein mögen an ehe h Erfol e W ertreter des
nd 1000 Mitgliedern allſeitige Uebungsmöglichkeiten ge die visherigen wen wit

3 die iſt e S r 20 bis 5 e an000 Zuſchauer können bequem auf in Stein gefaßten Terraſſen D puse a 4 er große Saal des Stadtſchützen hauſes konnte merhalb unde d dern ufer n n Menge der Mitolſeder reunde und S kaum faſſen, die 3 Gewiß
dürfte der Sportplatz allen modernen gnſoedernngen genügen uns Sonnabend zur 25 jährigen Jubelfeier des Verein gen Ereie
auch der Entwicklung für die nächſten 20 Jahre gerecht werden. erſchienen waren. Blau und rot grüßten die ſieggewohnten Farben i die bek

Taufende von hal va d d den Verei Halle Sechsundneunzigs von den Wänden des Saales herab, biau uhe
nde von halleſchen Bürgern ſind durch den Verein ge und rot glühten von den weißgedeckten Tiſchen die Aſtern durch de Vewegun

m erfreulicher

uſemmenſchmi
gangen, haben ihre Geſundheit geſtählt und fröhliche Jugendjahrein kameradſchaftlichem Kreiſe verbracht. Leicht iſt dem Verein feſtfrohe Tafelrunde. Der Tag ſtand im Zeichen des Sieges, eine

Sieges, der mehr wert iſt als alle noch ſo ſchönen Siege auf dem
de d den d ehe ſene Benteens gehen de nen e ne i e e er eeteetee

geſamten Bevölkerung. Nicht nur die Spor e u te feierten Pihrigen TaguWorten nicht wieder gegeben werden. Der Sport, beſonders aber Untereinander, es hatten auch die Stadt, die Schu g7 olitgel belebum

die Schulen und die Preſſe ihre Vertreter entſandt, um den Vor allender r gute frage r Auswuchs am e hangeſehen und au eute iſt dieſes Vorurteil noch nicht völlig güberwunden. So kam es, daß die Mitglieder des Vereins hinter D7 e ehreſheſien de Voreieer D. c n
dem Rücken ihrer Eltern und Lehrer, ihrer Kommilitonen und ernung nicht hatten erſcheinen können, hatten durch den DrahtLehrherrn, den Sport ausübten. Die maßgebenden Behörden er Anteilnahme an der Feier bewieſen, ſo aus Leipzi
überwachten mit tiefem Mißtrauen den ſich immer mächtiger ent Kaſſel, Deſſau, Dresden, Berlin, Erfurt da
faltenden Fußballſport und nicht leicht iſt es der Vereinsleitung hurg, Ehemniv, Halberſtadt.

dutſchOeſterr
ugnis ab vo
nd unverzagte
ie die Brüder
t dem Mutte

efallen, dieſer heimlichen und offenen Wiederſtände Herr zu were Und a ne noch, v der Kehrekevet e deutſchen Aus den zahlreichen Anſprachen klang immer wieder die a darf fe
Volkes mächtigſter und beliebteſter Sportzweig geworden iſt, fehlt achtung vor den Leiſtungen des Vereins heraus, der ſich aus kleh Prochen, ſond
vielfach das Kerſtandnis behördlicherſeits. S nimmt es denn nen Anfängen zu einer ſo machtvollen Organiſation entwickelt ha rkt in die Z.

it denen derund der dank der aufopferungsvollen Tätigkeit ſeines 1. e
üttet wurde,

auch nicht wunder, wenn man bei Feſtlichkeiten eines Vereines von den, Herrn Hans Hädicke, die Wirren des Krieges glücklich
der Bedeutung des Jubilars noch immer dienſtlich verhindert iſt
oder unter der bewußten Abſätzekrankheit leidet, Momente, die ſtanden hat, der als erſter Verein im Jahre 1909 auf eigenen Wer ſelbſtgewrbeim Jubiläum eines Lurnoeleſns oder Ruderklubs weniger in Grund und Boden ein eigenes Haus baute und der dieſu W daher de
Erſcheinung treten. Alſo ganz hoffähig iſt dieſer Sport noch nicht, Boden in den letzten W r w7 z vergrößer Wang daß Ke
trotzdem ihn über 1 Million unſerer Volksgenoſſen betreiben. An 5 oig? er a ye Da S rin npr de führen w
Renntagen auf den Paſſendorfer Wieſen ſcheinen Dienſtreiſen und enommen wurde (Aber die Arbeilen t die Erwe
Krankheiten eine weniger bedeutende Rolle zu ſpielen. Geht man
aber der Bedeutung des Jubilars nach, dann wird man finden,
daß er ein Pionier jeden deutſchen Sportes geweſen iſt. Den Fuß
ballſport hat er in Halle eingeführt und populär gemacht. Die
Leichtathletik hat in ihm den eifrigſten Förderer beſeſſen, und noch
heute ſteht der Verein hier am Ort an erſter Stelle. Dem Hockey
ſport hat er in Halle die Wege geebnet und Schwimmen und
Tennisſport haben bei Halle 96 eine P Stätte gefunden.
Auf einem Gebiete aber verdient der Verein ganz beſonders ge
nannt zu werden, nämlich der Jugendpflege. Als Erſter organi
ſierte er die Jugend und zweigte ſie von dem anderen Sport
betrieb ab. Große Erfolge ſind dem Verein auf dieſem Gebiete be
ſchieden geweſen und bahnbrechend hat er hier und in Mittel
deutſchland gewirkt. Seine Jugendorganiſation gilt heute 2
als muſtergiltig. Nicht minder iſt die Bedeutung des Vereins au
dem Gebiete des Frauenſportes. Auch hier ging er allen anderen
Vereinen führend voran und kann auf große Erfolge zurückblicken.
Was der Verein aber dem deutſchen Sport geweſen iſt, das wiſſen
nur die Eingeweihten. Mit wenigen Ausnahmen hat Halle 96
jahrausjahrein mit an der Spitze der mitteldeutſchen und
deutſchen Fußballſporter geſtanden. Sein Name hat in ganz
Deutſchland und dem Auslande einen guten Klang. Große Erfolge
ſind ihm beſchieden geweſen. Zweimal errang er in den
1917 und 1919 die Mitteldeutſche Meiſterſchaft, nachdem er ſieben
mal Gaumeiſter in ſeiner Heimatſtadt geweſen war. Aus den
Reihen ſeiner Spieler hat er faſt in jedem Jahre dem Verband
eine ganze Anzahl zur Verfügung geſtellt, die in den Verbands-,
Kreis oder Städtemannſchaften jederzeit ehrenvoll gekämpft be ben.

Namen wie Förderer, Burghardt, Ehlicdker,
ſchenker, Körſte, Tannenberg, Speyer, Elsner,i Rehn, Vorkauf u. a. gehören heute der deutſchen

Halle und Amgebung
Halle, 6. September.

Ein Nachſpiel zum Ueberfall auf den
Kröllwitzer Kriegerverein

Wie der „Klaſſenkampf“ mitteilt, iſt geſtern vormittag in
Kröllwitz und in Giebichenſtein eine Anzahl Jugendgenoſſen,
außerdem etliche ältere Mitglieder des Kröllwitzer Bildungs
vereins, verhaftet worden. Sie werden beſchuldigt, am
Sonntag vor acht Tagen an der Bergſchenke den dort ſein
50jähriges Stiftungsfeſt feiernden Kröllwitzer Kriegerverein
überfallen und ſich deshalb des Landfriedensbruchs ſchuldig ge
macht zu haben.

Wir haben ſeinerzeit über dieſen ſkandalöſen Ueberfall be
richtet, wo ruhige friedliche Bürger von einer Horde junger
Burſchen überfallen und mißhandelt wurden.

Der Klaſſenkampf“ proteſtiert ſelbſtverſtändlich gegen die
Verhaftung und fordert die ſofortige Freilaſſung der Verhafteten.

Die Vereinigung der beiden hieſigen Metallarbeiterver
bände, des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und des radi
kalen Metallarbeiterverbandes in der Lerchenfeldſtraße, iſt auf
Beſchluß einer Metallarbeiterver ſammlung vom 8. September
vollzogen worden. Dem letzteren Verbande wird dieſe Ver
ſchmelzung mit Rückſicht auf ſeine leere Streikkaſſe der Metall
arbeiterſtreik geht trotz vierzehntägiger Dauer noch
weiter recht willkommen ſein.

Gedenkfeier des Verbandes Deutſcher

Halle des Verbandes Deutſcher Kriegsveteranen eine Gedenkferer
für die im Kriege 1870/71 gefallenen Kameraden auf dem Nord-
friedhofe ab. Die Mitalieder des Veteranenverbandes mit Fahne,

ſowie ein zahlreiches Publikum hatten fich zu

Anklang fand und in Angriim Stabien, ſein Ausſehen und ſeine Fertigſtellung berichteten v

am Sonnabend, den 28. Juli, in der Abendausgabe Nr. der
„H. Z.“ in ausführlicher Wei
Sportſteuer verſchont blieb. Für ſe erdienſte, die mi
dem eben Angeführten bei weitem noch nicht erſchöpft ſind, erhiel
z Hädicke vom 1. Vorſitzenden des Saalekreiſes, Hern

ampfradt, die Ehrennadel des Saalkreiſes. De
Ebrennadel des V. f. L. Halle 96 konnte Herr Hädicke den Herren
Mußmann,, Hähnel, Braune und Spatz anheften. Von den We
rer ſeien nur wenige hervorgehoben: Herr Oberß

r unnengräber ſprach für die Schupo, Herr Svortredakterr
Petſch überbrachte die Glückwünſche der Halleſchen Preſſe, a

e

abrien Sportvreine und der Schulen ſowit
ſprachen Vertreter der Halleſchen Rudervereine H. R.
und Böllberg, der
zahlreiche auswärtiger

Die Konzertſängerin
eſchulten StimmeLonſchöpfun en des

niſten Martin Freh zum Vortrag brachte, deren
Klavier Martin Frey ſelbſt übernommen hatte.
bekannte Salonkabarettiſt Herr Kobelt zeigte ſich in eim
b luſtigen und ernſten Vorträ

ereine und Körperſchaften.

bung der frohen Stimmung bei.uldes in allem war die 8
das beſonders eines bewies: daß der Sport dasjenige neutral
Gebiet, die grüne Oaſe in der Wüſte der politiſchen Le denſchaftet
und wirtſchaftlichen Kämpfe iſt, auf dem ſich alle in froher Arbeit
an ſich und anderen zuſammenfinden, zum Heil für ſich und di
Geſamtheit, für das Vaterland.

dieſer Feier ein
geſunden, die von der Görlachſchen Kapelle eingeleitet wurde.
Männergeſangverein Halle 1911 ſtimmte alsdann Beethoven
Weihegeſang „Die Himmel rühmen an. Der Vorſitzende, Hen
Vergolder Seebach, einer der älteſten Veteranen unſ
Stadt, gedachte in warmen Worten der gefallenen deutſchen
franzöſiſchen Kameraden von 1870„71. Er legte F
an den Denkmälern nieder. Alsdann ſang der Männergeſang
verein noch einige ſtimmungsvolle Lieder. Mit einem
meinen Geſang nahm die eindrucksvolle Feier ihr Ende.

Die Anmeldungen zur „Philharmonie“ ſind in ſo gro
tingesgep en daß der Vorſtand zu ſeinem Bedauern den

uchen um Zulaſſung zu den Abendkonzerten ſo weit Sihplä
in Frage kommen nur zum Teil ſtattgeben konnte. Et wir
unter dieſen Umſtänden dringend gebeten, die noch nicht aKarten im Laufe der nägſten Woche bei Hothan u

mpfang zu nehmen, da ſonſt anderweit dere werden mr
Bei weiterem Eingang von Anmeldungen ſollen jedoch r entliche Generalproben bei wehen Preiſen ſtattfinden
worüber Näheres in 8 Tagen durch Jnſerat J wir
Zu den Sonder-Konzerten haben in erſter Linie die

Nicht Mitgliede
latz vorhanden bleibt. deer Zutritt und zwar zu Vorzugspreiſen.

önnen nur teilnehmen, ſo weit
1. SonderKonzert, Anfang November, wird die ge

immer zig gegeben wird.

Kriegsveteranen.
Wie alljährlich, ſo hielt auch am letzten Sonntag die Ortsgruppe

Dresdener Sängerin Eliſabeth Rethberg Schuberts e
Müllerin“ (mit General Muſikdirektor Kutſchbach am l
ſingen, die 2. Sonderveranſtaltung bringt dann das bereits
kündigte Konzert des Leipziger Gewandhausorcheſters
Leitung des dann aus Süd Amerika zurückgekehrten Gehe
Prof. Dr. Arthur i Es wird ausdrücklich darauf hinge
daß das Konzert mit der Genehmigung des Rats der Stadt

n

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.Verantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher; für Voltzwieia

Provinz und Sport: Hans Heiling: für den jokalen Teil und Kom nErich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung i. V. got!
Heberer. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten ſämtlich in Halle

Ono Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Se

und de Weni von de

l. Elſe Martin half. mit ihrer gut
en Abend verſchönen, indem ſie einige neu
bekannten einheimiſchen Kinderliederkompo

Begleitung an
Der rühmlichſt

wieder einmal auf der Höh
eines Könnens und trug durch ſeine Leiſtungen nicht wenig zu
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